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ei I f  ten Sitzung des Landtages zu Laibach
am 31. Müy 1864

Anwesende :  V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmann Freiherr v. Codclli. —  R e g i e r u n g s - E o m m i s s ä r :  K . k. 
Statthalter Freiherr v. Schloißnigg. —  Sämmtliche M itg lieder, m it Ausnahme: S r . fürstbischöflichen Gnaden D r. 
W i d m e r ,  dann der Herren Abg. Gustav G ra f v. A u e r s p e r g ,  G o l o b ,  Locker ,  O b r e s « ,  S a g o r z ,  

V i l h a r  und Michael Freih. v. Z o i s .  —  S c h r i f t f ü h r e r :  Derbitfch.

Tagesordnung: l .  Lesung des S itzu n g s -Protokolles vom 30. M ärz. — 2. Fortsetzung der Debatte über den Rechenschaftsbericht. — 
3. Eventuell Bericht des LandesausschuffeS, bezüglich der P rüfung der Ackerbauschule und der Hufbeschlag-Lehranstalt.

Beginn der Sitzung 10 lilljr 25 Minuten Vormittag.

P r ä s i d e n t :  D ie  nöthige Anzahl von Landtagsmit­
gliedern ist versammelt. Ich  eröffne die Sitzung und 
ersuche den Herrn Schriftführer das Protokoll der gestri­
gen Sitzung zu lesen. (Schriftführer Guttman liest das­
selbe. —  Nach der Verlesung.) Is t gegen die Fassung 
des Protokolles etwas zu bemerken? (Nach einer Pause.) 
Nachdem nichts dagegen bemerkt w ird , ist das Protokoll 
als richtig anerkannt.

W ir  kommen nunmehr zur Spezialdcbatte über den 
Rechenschaftsbericht des LandeSausschuffes. — D er H err 
Berichterstatter hat das W ort.

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  Der
erste Gegenstand, an welchen der Ausschuß einen speziel­
len Antrag zu knüpfen beschlossen hat, ist die Frage über 
die von Seite des hohen Staatsministeriums dem Land­
tage anheimgestellte In itia tiv e  des Vorschlages eines Ge­
setzes wegen Ablösung des Patronatsrechtes. D er dies- 
fällige Erlaß des hohen Staatsministeriums vom 31. 
J u li 1863 drückt sich im  Gegenstände der Frage dahin 
aus, daß ein solches Gesetz nur nach vorhergegangener 
umständlicher Verhandlung über die Feststellung der Ablö­
sungsmodalitäten sich zu Stande bringen läßt, welche 
bei der großen Verschiedenartigkeit der Verhältnisse in den 
einzelnen Ländern am Zweckmäßigsten durch die In itia tiv e  
des Landtages vermittelt werden können. B e i dieser Lage 
des Gegenstandes waren dem Ausschüsse 3 Modalitäten 
zur W ahl seines Antrages gegeben. D ie  erste M oda litä t 
wäre gewesen, das Eingehen auf die Ansicht der Regie­
rung und demgemäß entweder die Einsetzung eines eige­
nen Ausschusses zu dem Zwecke zu beantragen, oder aber 
vom Ausschüsse selbst aus, diesfällige Gesetzes-Vorschläge 
dem hohen Hause machen. A ls  zweite M oda litä t bot 
sich die Wiederholung des vorjährigen Antrages unter 
Widerlegung der von Seite des h. Staatsministeriums
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angegebenen Gründe der Zurückweisung dar; endlich als 
dritte M oda litä t der A ntrag , diese Angelegenheit vorläu­
fig auf sich beruhen zu lassen.

D aö Eingehen auf die Ansichten der Regierung, 
nämlich dem hohen Haufe anzuempfehlen, einen Ausschuß 
einzusetzen m it der M ission, ein derartiges Ablösungsge­
setz in Berathung zu nehmen, und darüber und dessen ein­
zelne Bestimmungen dem hohen Hanse Vorschläge zu ma­
chen —  diese M oda litä t hat der Ausschuß ans einem 
einzigen aber wesentlichen Grunde nicht fü r angemessen 
erachtet. Dieser Grund liegt in der N atur des Patro- 
natörechtcs selbst. D as Patronatsrecht ist ein Verhä lt­
niß, welches so sehr in daö Gebiet des Kirchenrcchtes 
hinübergreift, daß cS unumgänglich nothwendig ist, wenn 
man nicht in  das Unbestimmte, ja Ungewisse hin «öftren 
w ill, darüber die Ansichten des hohen päpstlichen Stuhles 
zu kennen, ob und unter welchen Umständen dieser m it 
einer Ablösung und m it deren weiterer Folge des Aufhö- 
rcns des Patronatsverhältnisses einverstanden ist. Eine 
derartige Erkenntniß der Intentionen, oder eine Quelle, 
diese Intentionen kennen zu lernen, steht dem Landtage 
nicht zu Gebote. Wenn auch ein erleuchteter Kirchenfürst 
hier in diesem Hause seinen Sitz fü h rt, so ist selbst dieser 
nicht in der Lage diesfalls zuverlässige Auskünfte zu geben. 
Bevor jedoch derartige Aufschlüsse dem hohen Hause vor­
liegen, würde es sehr schwer fein, darüber Anträge zu 
stellen und einen Gesetzesentwurs zu verfassen. Es wäre 
int Gegentheile der Regierung viel leichter, vorläufig m it 
dem päpstlichen S tuhle durch ihre Organe daö Einverneh­
men zu pflegen, und dann in analoger Form, wie sie es 
m it den Grundzügen zur Regelung des Gemeindewesens 
gethan hat, ein, allgemeine Umrisse der Patronatsablösung 
enthaltendes Reichsgesetz im verfassungsmäßigen Wege zu 
erzielen; und später an die verschiedenen Landtage die Aus-
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sorderung zu rich ten , a u f  G ru n d  dieses Gesetzes und in ­
nerhalb  seines R ah m en s , die m it Rücksicht au s  die V e r­
schiedenheit der V erhältnisse der einzelnen Länder a ls  zweck­
dienlich scheinenden A n träg e  zu stellen.

D iese E rw ä g u n g , g laube ich, dürfte es genügend 
m o tiv ira t , daß der Ausschuß die unm ittelbare In i t ia t iv e  
dem h. Landtage vorläu fig  nicht anzuem pfehlen erachtete.

E s  genügte jedoch d as  G esagte auch in der w eitern  
R ich tu n g , um  zu bew eisen, daß selbst die zweite M o d a li­
tä t ,  welche ich erw äh n t habe, nicht die entsprechende w ä re :  
näm lich eine W iederholung der im  v. I .  gestellten B itte .

Z u r  B eleuchtung dieser zweiten M o d a litä t kann ich 
noch andere Umstände an führen . E s  sind der G egen ­
stände, der V erhältnisse in unserm  G esam m treiche, welche 
einer R egelung im W ege der Gesetzgebung bedürfen , so 
viele, cs sind so m ann ig fa ltige  G esetzesvorlagen, fü r welche 
seit längerer Z e it und insbesondere seitdem in Oesterreich 
d a s  VcrsassungSleben zur G e ltu n g  kam , d a s  B edürfn iß  
vorhanden  ist, daß es nicht vorauszusehen ist, die R eg ie­
ru n g  w erde , w enn Heuer der L andtag sein vo rjäh rig es  
B egehren  erneuern sollte, gerade Heuer d arau s eingehen.

Ic h  erinnere a u  die O rg a n is tru n g  der politischen, 
der J u s t iz - ,  der C am era lbehörden , a n  die R egelung  des 
K a ta s te rs  und des B esteuerungssystcm s und an  so viele 
brennende F ra g e n , welche noch im m er der E rled igung  
h arren . E s  ist daher sehr w enig H offnung vo rhanden , 
daß eine E rn e u eru n g  des vo rjäh rigen  A n tra g es  zum ge­
wünschten Z iele führen  w ürde, es ist dies um  so w eniger 
zu erw arten , a ls  bei diesem G egenstände nicht gerade ein 
allgem eines Interesse in M itte  lieg t, sondern m ehr d as  
In teresse E inzelner. W en n  auch d as  A e ra r  selbst a ls  
v ie lfä ltiger P a t r o n ,  w enn auch d as  B is th u m  und D o m ­
capitel a u s  demselben G ru n d e  hiebei sehr interessirt sind, 
so reducirt sich das In teresse  a n  der Ablösung des P a ­
tro natsverhältn isses  gew iß au s  einen beschränkteren K re is ,  
a ls  jener ist, welcher bei den von m ir erw ähn ten  allge­
m einen Gesetzen a ls  bctheiliget erscheint. D ieses ist ein 
w eiterer G ru n d ,  welcher die zweite M o d a litä t dem A u s ­
schüsse nicht fü r angemessen erscheinen ließ.

E r  h a t sich somit fü r die dritte M o d a li tä t  entschieden, 
nämlich dafü r, diese A ngelegenheit fü r Heuer und b is zu einem 
neuerlichen Anlasse au f sich beruhen zu lassen. H iesü r w urde 
im Ausschüsse noch ein w eiterer G ru n d  geltend gem acht, 
nämlich der, daß d a s  P atronatS gesetz , nämlich d as  G e ­
setz, welches die V erpflichtungen des P a t r o n s  und über­
h au p t die B estim m ungen zur B estreitung  der K osten, zur 
H erstellung und E rh a ltu n g  der katholischen Kirchen - und 
P srüudengebäude regelt und feststellt, erst durch die a lle r­
höchste Entschließung vom  2 0 . J u l i  vorigen  J a h r e s  sanc- 
tio n ir t w orden is t, daß dieses Gesetz erst seit einem sehr 
beschränkten Z eiträum e in W irksamkeit ist, und  daß es daher 
doch zweckmäßig erscheinen dü rste , über die W irkungen 
dieses Gesetzes E rfah ru n g e n  zu sam m eln, und diese E r ­
fah rungen  dann seiner Z e it bei der V o tiru n g  des Gesetzes 
ü b er die A blösung des P a tro n a ts re c h te s  zu benützen. E s  
ist auch d as  S c h u lp a tro n a t noch g a r  nicht n o r m ir t , d a s  
d iessällige Gesetz noch ausständ ig , und doch w äre  es zweck­
m äßig  auch dieses bereits sanction irt und in W irksamkeit 
zu sehen, seine praktischen E rfo lge beobachten zu können, 
daß m an  sodann a n  die A blösung beider P a tro n a ts v c r -  
hältnissc schreiten könnte. D ie s  sind die G rü n d e , welche 
den A usschuß v e ran laß t h ab e n , dem hohen L andtage fol­
genden A n tra g  zur G enehm igung  zu u n te rb re ite n : (L iest 
A n tra g  1 .)

P r ä s i d e n t :  W ünscht Je m a n d  d a s  W o r t ? (A bg . 
D r .  S u p p a n  meldet sich zum W o rte .)  D e r  H e r r  D r .  S u p -  
pan  h a t d a s  W o rt.

A bg. D r .  S u p p a n :  D a s  C om ite  ist bei seinem 
A n trag e  von der Anschauung au sg eg an g en  und h a t dieser 
auch in der Fassung des A n tra g es  W o rte  verliehen , daß 
die hohe R eg ierung  dem Landtage die I n i t ia t iv e  zur E r ­
lassung des Ablösungögesetzes in  B etreff des Kirchen- und 
S ch u lp a tro n a te s  e ingeräum t habe. D ieser Anschauung 
kann ich mich nicht anschließen, und ich kann dieselbe auch 
nicht a u s  dem W o rtla u te  des e rw ähn ten  E rlasses vom  31. 
J u l i  1 8 6 3  herauslesen. D ie  R eg ierung  h a t in  diesem 
Erlasse n u r  g esag t: „ D a m it  ein solches Gesetz erfließen 
könne, sei vorläu fig  eine V erh an d lu n g  über die A b lösungs­
m odalitä ten  zu pflegen, und diese w ürden  am  Zweckm äßig­
sten durch die I n i t ia t iv e  des L and tages verm ittelt. D a h e r  
lediglich bezüglich der A b lösungsm odalitä ten  ha t die hohe 
R eg ierung  die I n i t ia t iv e  der L andesvertrc tung  e ingeräum t, 
und sie g lau b te , daß w enn diese festgestellt seien, daß sich 
erst dann a u f  G ru n d  derselben ein Gesetz geben lasse. 
D a ß  dieses Gesetz selbst innerha lb  des W irkungskreises 
der R cichsvertre tung  gelegen sei, und daß die R eg ierung  
nie die Absicht haben konnte, die In i t ia t iv e  fü r  d as  G e ­
setz selbst der L andesvertre tnng  zu überlassen, d a s  ist m ei­
ner Ansicht nach zw eifellos; ich finde in der ganzen L an­
desordnung g a r  keine A n h a ltsp u n k te , wodurch die A n n a h ­
me gerechtsertiget w ird , daß dieser G egenstand  zur G e ­
setzgebung Der einzelnen Länder gehören w ü rd e ; und ge­
ra d e , w a s  der H e r r  B erich terstatter darüber an gefüh rt 
h a t ,  daß nämlich dieses P a tro u a ts re c h t auch in  d a s  G e ­
biet des K irchenrechtes eingreife, gerade d a s  ist ein neuer 
B eleg  d a fü r , daß die V erfügung  h ierüber lediglich zum 
W irkungskreise der R eichsvertre tung  gehöre.

E s  ist ganz rich tig , daß d a s  P a tro n a ts re c h t in das 
G ebie t des Kirchenrechtes eingre ift, der B e w e is  dafü r ist 
auch in dem Artikel XII. des kaiserlichen P a te n te s  vom 
5. N ovem ber 1 8 5 5  e n th a lte n , welches P a te n t  bekanntlich 
d as  C oncordat e n th ä l t , und in welchem A rtikel gesagt 
w i r d : „U eber d a s  P a tro n a ts re c h t w ird  d a s  kirchliche G e ­
richt entscheiden, doch g ib t der heilige S tu h l  seine E in ­
w illigung, daß, w enn es sich um ein w eltliches P a t r o n a ts -  
rccht h an d e lt, d a s  weltliche G ericht über die Nachfolge 
in demselben sprechen könne". Ic h  halte daher die A n­
schauung des C o n n ie 's  fü r eine un rich tig e , daß der L an­
desvertre tung  bezüglich der E rlassung des Gesetzes eine 
In i t ia t iv e  e ingeräum t w urde.

D e r  H e r r  B erich terstatter h a t n u n  au se in a n d e r ge­
setzt, daß es 3 M o d a litä te n  gegeben h ab e , welche das 
K om ite in  Berücksichtigung gezogen h a b e , und daß es 
sich am  E nde fü r  den dritten  A u ö w c g , nämlich die S a ­
che au s  sich beruhen zu lassen, entschieden habe. I c h  bin 
auch m it diesem A n trag e  nicht e in v erstan d en , sondern 
w ürde mich fü r  die erste M o d a li tä t  entscheiden, welche 
der H e rr  B erich terstatter e rw äh n t ha t. D ie  G rü n d e , welche 
er gegen selbe vorgebracht hat, sind nach m einer Ansicht nicht 
derart, daß sie dem Beschlusse nach dieser e rw äh n ten  M o ­
d a litä t entgegenstehen w ürden . Ic h  habe zw ar zugegeben, 
daß d a s  P a tro n a ts re c h t in d a s  G eb ie t des Kirchenrechtes 
einschlage, a lle in  dieses h a t offenbar auch d a s  hohe M i­
nisterium  gew ußt, und  es h a t dennoch in seinem Erlasse 
keinen Z w eifel g e h a b t, daß ein solches Gesetz zu S ta n d e  
kommen könne, w enn nämlich die A blösungsm odalitä ten  
festgestellt seien. U n s  steht a lle rd in g s  keine Q u e lle  offen, 
um  m it dem päpstlichen S tu h le  d ie sfa lls  eine V erh an d ­
lung  zu p fle g e n ; a lle in  der R eg ie ru n g  steht sie offen, und 
w ir  haben jetzt seit 3 J a h r e n  gelesen, daß diese V er­
handlungen  m it dem päpstlichen S tu h le  in  B etreff deö 
C oncordateS  pflegt. H a t  n u n  die R eg ie ru n g  in  dieser 
B eziehung keinen A nstand g eh a b t; h a t sie u n s  aus derartige 
Hemmnisse nicht ausmerksam gem acht, so m uß sic offenbar



auch w issen , daß  solche nicht bestehen, oder w enn  sie be­
stehen, dieselben leicht beseitigt w erden  können.

W a s  bezüglich d es C o m i te - A n t r a g e s  v orgebrach t 
w u rd e , daß der hohe L an d tag  beschließen soll, die S a c h e  
v orläu fig  a u f  sich b eruhen  zu lassen , kann  ich eb en fa lls  
nicht a l s  m aßgebend  ansehen. E s  ist gesag t w orden , m a n  
habe sich d a fü r  entschieden, w eil d a s  Gesetz zu r B e s tre i­
tung  der K irchenbaulichkeitcn  und  E rfordern isse  erst v o r 
K urzem  crflosscn sei, u nd  m a n  erst a b w a r te n  müsse, welche 
W irk u n g en  dasselbe ä u ß e rn  w erde. E s  ist w e ite rs  gesag t 
w o rd en , ’c6 sei d a s  Gesetz ü b e r  d a s  S c h u lp a tr o n a t ,  oder- 
eigentlich ü b e r die C o ncu rrenz  zu den S ch u lbau lich keiten  noch 
nickt erflossen, und  sei auch dieses erst a b zu w arten . W a s  d a s  
E rstere b e tr if f t , so w u ß ten  w ir  j a  d ies auch im  v o rig e n  J a h r e ,  
a l s  w ir  unsere  B e ra th u n g e n  ü b e r d a s  K irch enb au con - 
currenzgesetz gepflogen h a b e n , u n d  dem ungeachtet den 
A n tra g  stellten , a u f  E rlassu n g  e in es  G esetzes w egen  A b ­
lösung d es P a t r o n a ts r e c h te s .  W ir  m u ß ten  ja  b e re its  
schon d a m a ls  v o rau sseh en  oder v oraussetzen , daß  d a s  be­
treffende Gesetz seine S a n c t io n  e rh a lte n  w e rd e , daß  es 
d a n n , w en n  ein w e ite re s  Gesetz ü b er die A b lö su n g  des 
P a tro n a ts re c h tc s  crflicßen w e rd e , n u r  kurze Z e it  B es ta n d  
haben w e r d e , u n d  dennoch h a t  sich der hohe L an d tag  en t­
schlossen, diesbezüglich den A n tra g  zu stellen. W a s  im  
vorigen  J a h r e  a l s  angem essen erachtet w u rd e , d a s ,  g la u ­
be ich, h a t  Heuer keine A en d e ru n g  erleiden k ö n n en , indem  
die V erh ä ltn isse  nietn a n d e rs  gew ord en  s in d , a l s  sie im  
v o rigen  J a h r e  schon vorauszusetzen  w a re n . D ie  w eitere  
B em erk u n g , daß  d a s  C oncurrenzgesetz ü b e r die S c h u lb a u -  
lichkcircn noch n icht erflossen is t ,  ist ab e r gerade  fü r  mich 
ein G r u n d ,  w a ru m  ich w ünschen w ü rd e ,  daß  d a s  A b lö - 
sungSgesctz zu S ta n d e  käme. I n  dem bezüglichen E n t ­
w ürfe ist a u f  die einfache A u fh eb u n g  des S c h u lp a tr o n a ts -  
rechteS b e a n tra g t  w o rd e n , u n d  ich w ü rd e  bei Feststellung  
der A b lö su n g sm o d a litä te n  auch d a fü r  s e in , daß  d a s  S c h n l-  
p a tro n a ts re c h t, u nd  die d a m it v erbu nd enen  P flic h ten  u n ­
entgeltlich au fgeh ob en  w erd en  f ü r  jene P a t r o n e ,  welche 
sich fre iw illig  zu r A b lösu ng  h erbeilassen , nachdem  eben 
von S e i te  d es hohen L a n d ta g e s  n u r  die fa c u lta tiv e  A b ­
lösung b e a n tra g t w o rden  ist. I c h  kann  d ah er die a n g e ­
füh rten  G rü n d e  w id er die v o n  dem H e r rn  B eric h te rs ta t­
ter an ged eu te te  1 . u n d  2 . M o d a l i tä t ,  welche d a s  C o m ite  
in B erücksichtigung gezogen h a t ,  n icht a l s  genü gen d  a n ­
erkennen, u n d  w ie  gesag t, entscheide ich mich fü r  die 1 . 
M o d a li tä t .  I c h  finde es  zw a r a lle rd in g s  e tw a s  so nd er­
b a r ,  daß  m a n  die A b lö su n g sm o d a litä te n  f rü h e r feststellen 
so ll, ehevor d a s  a llgem ein e  Gesetz erflossen ist. I c h  b in  
m it dem H e r r n  B e ric h te rs ta tte r  d a m it vollkom m en e in v er­
standen , daß  es  v iel zw eckm äßiger w ä re , w en n  d a s  R c ich ö- 
gesetz, ähnlich  w ie  d a s  G em eindegesetz, n u r  a llgem ein e  
N orm en  en th a lte n  w ü r d e ,  u n d  daß  d a n n  die V o llz u g s ­
vorschriften , die D u rc h fü h ru n g sv e ro rd n u n g e n  der L an d cs-  
gesctzgebnng überlassen  w ü rd e n .

E s  ist g a r  kein Z w e ife l ,  daß  die A b lö su n g sm o d a - 
litä tcn  auch theilw eisc sich nach dem Gesetze selbst zu rich­
ten h a b e n , u n d  daß  sie je nach den B es tim m u n g e n  dieser 
Gesetze gestalte t w erd en  m üssen. U m  n u r  h ie r E in e s  zu 
e rw ä h n e n , h a t  der hohe L an d tag  den A n tra g  n u r  a u f  
eine facu lta tiv e  entgeltliche A b lösu ng  gestellt. W e n n  n u n  
hierüber ein  Reichsgesetz e rf l ic ß t , so ist e s  im m erh in  m ö g ­
lich, daß d asse lb e  eine z w a n g sw e ise  A b lösu ng  feststellt. 
D ie s  h ä tte  n u n  a u f  die A b lö su n g sm v d a litä te n  ohne Z w e i­
fel einen E in f lu ß ;  denn  bei e in er fa c u lta tiv c n  A b lösu ng  
w äre  cs  d u rch au s  n icht n o th w e n d ig , a u f  den P a t r o n a t s ­
lasten en tgegen  stehende P a tro n a ts r e c h te  irgend  eine R ück­
licht zu n e h m e n ; indem  diese P a tro n a ts r c c h te  g rö ß te n th e ils  
n u r E hren rech te  sin d , u n d  keinen m a te rie llen  W e r th  h aben .

L äß t sich irgend  ein  P a t r o n  zu r A b lösu ng  fre iw illig  
h e rb e i, so zeigt er eben d a m it, daß  er diesen R echten  
keinen W e r th  beilege , und  kann  sich d aher auch nicht fü r  
beschwert e rac h ten , w en n  d a ra u f  bei der A b lösu ng  keine 
Rücksicht genom m en w ird . Legt er ih n en  einen  besondern  
W e r th  b e i, n u n  so ist er nicht g e z w u n g e n , sich der A b ­
lösung zu füg en .

O b w o h l ich d ah er nicht verkenne, daß die Feststel­
lun g  der A b lö su n g sm o d a litä ten  g rö ß e ren  S ch w ierig k e iten  
u n te r lie g t, so la n g e  nicht d a s  bezügliche a llgem ein  v e r­
bindliche Reichsgesetz erflossen is t ,  so h a lte  ich cs dcm un- 
geachtet n icht fü r  u n m ö g lich , auch den A n fo rd eru n g e n  der 
h. R e g ie ru n g  zu entsprechen, und  sich in  die V e rh a n d lu n g  
ü ber diese Feststellung  einzulassen, auch ehevor dieses G e ­
setz erflossen is t;  denn  d a s  betreffende C o m ite  w ird  d an n  
zu seiner G ru n d la g e  lediglich die B es tim m u n g e n  des v o r­
jäh rig en  L andtagsbesch lusses a l s  B a s is  n ehm en  k ö n n e n , 
und w ird  m it Rücksicht d a ra u f  auch die A b lö su n g sm o d a ­
litä ten  festzusetzen in  der L age sein.

W a s  mich a b e r vorzüglich bestim m t, gegen  den A n - ' 
trag  d es C o m its t 's  zu sprechen, d a s  lieg t d a r in ,  w eil e s  
m ir beinah e  schein t, a l s  ob die h. R e g ie ru n g  in  dem be­
treffenden E rlasse die Absicht g e h a b t , oder doch sich ge­
dacht h a b e :  „ W i r  geben den L an d tag en , die d era rtig e  A n ­
träg e  gestellt h a b e n , eilte schw ierige A u fg ab e  zu lö s e n , 
und  d a n n  w erd en  w ir  ohne Z w eife l eine Z e it  v o r  ih n en  
R u h e  h a b e n " .

I c h  g lau b e  d a h e r , daß  a lle  die G r ü n d e ,  welche u n s  
im  verflossenen J a h r e  bew ogen  h a b e n , den diesbezüglichen 
A n tra g  zu ste llen , a lle  diese G rü n d e  noch v o rh a n d en  sind 
und  in  ganz gleicher W e ise , d a ß ,  w en n  die R e g ie ru n g  
w en igstens in d irec t zu erkennen g ib t,  sie sei einem  der­
a rtig e n  Gesetze nicht a b g e n e ig t,  "sie wünsche a b e r  f rü h e r  
d a s  M itw irk e n  des L a n d ta g e s  in  der bezeichneten R ich ­
tu n g ,  daß  m a n  der R e g ie ru n g  in  dieser B ez ieh u n g  en t­
gegen kom m en so lle , d am it es  nicht den A nschein h a b e , 
a l s  habe m a n  w o h l von der R e g ie ru n g  ein  Gesetz ge­
w ü nscht, w o lle  ab e r n ich ts  durch eigene M itw irk u n g  dazu 
b e itra g e n , w a s  die R e g ie ru n g  w en ig sten s  a l s  n o th w en d ig  
angegeben  h a t.

I c h  stelle d ah er den A n tra g  d a h in :
„ D e r  h. L an d tag  w olle  besch ließen : E s  w erde ein  

C o m ite  v o n  5  M itg lie d e rn  n iedergesetzt, u n d  selbes m it 
der F estste llung  der A b lö su n g sm o d a litä te n  b eh u fs  der en t­
geltlichen A u fh eb u n g  des K irchen- und  S c h u lp a tr o n a ts -  
rechtcs im  S in n e  des h . M in is te r ia le r la s se s  ddo. 3 1 . J u l i  
1 8 6 3  Z .  5 8 8 6  u n d  der sohinnigen  B e rich te rs ta ttu n g  h ie r­
ü ber a n  den h. L an d tag  b e a u f tra g t" .

(U eb e rg ib t den A n tra g  schriftlich.)
P r ä s i d e n t :  D e r  H e r r  A b g . D r .  S u p p a n  h a t  

folgenden A n tra g  g e s te ll t : (L ie s t denselben .) W ird  dieser 
A n tra g  u n te rs tü tz t?

J e n e  H e rre n , welche denselben u n te rs tü tz en , b itte  ich, 
sich zu erheben. (G esch ieh t.) E r  ist nicht h in län g lich  u n ­
terstützt.

A b g . D r .  T o m a n :  E r  ist h in läng lich  unterstü tz t.
P r ä s i d e n t :  E s  h aben  sich n u r  4  H e r re n  e r­

hoben.
A b g . F re ih e rr  von  A p f a l t r e r n :  A uch der A n ­

trag ste lle r selbst. ( R u s e :  F ü n f !  ein ige A b g . erheben sich 
zum w ied erh o lten  M a le . )

P r ä s i d e n t :  J e tz t  j a !  —  w ünscht noch J e m a n d  
d a s  W o r t ?

A b g . D r .  T o m a n :  I c h  b itte  u m  d a s  W o r t .
I c h  h abe  nicht ohne Absicht den A n tra g  des H e r rn  

D r .  S u p p a n  un terstü tz t. I c h  w erde z w a r fü r  denselben 
nicht s tim m en ; ab er die U n tc rs tü tzu n g sfrag e  schien m ir
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doch von Bedeutung, weil der Antrag debattirt und er­
wogen werden soll, ob e r berechtigt ist zum Beschlusse 
erhoben zu werden, oder der A n t r a g  des Ausschus ­
ses,  dessen M itg lied  ich auch war. Ich  habe schon im 
vorigen Jahre m it dem Herrn Abgeord. D r. Suppan 
gestimmt, daß die Vorlage der Regierung, welche in der 
vorliegenden Frage nichts anderes bezweckt hat, als eine 
Abminderung der Beitragsgnote der Patrone, zurück gewie­
sen, und daß ein Gesetz von der Regierung vorgelegt 
werde, m it welchem das veraltete, morsche Patronatsver­
hältniß aufgelöst werde.

Ich habe im vorigen Jahre an der Seite des H rn . 
Abg. D r. Suppan d a f ü r  gestritten, w ir  sind jedoch in 
der M in o ritä t geblieben. Aus diesem ist auch zu erken­
nen, daß ich den Wunsch habe, daß das Verhältniß als 
solches aufgelöst werde. Wenn ich auch den Wunsch 
hatte, so verkenne ich aber nicht, daß w ir  m it einer 
In itia tiv e  in unserm Landtage zu dem Ziele nicht gelangen 
werden.

Ich  glaube, daß der H err Abg. D r. Suppan in 
den Prämissen zu dem Schluffe, zu welchem er gekommen 
ist, die Sache falsch aufgefaßt hat. Diese Prämisse ist 
nämlich die, daß das h. M inisterium von uns die Ergrei­
fung der In itia tiv e  zur Feststellung der Ablösungs - M o ­
dalitäten verlangt, ohne daß vorher im Principe die Frage 
entschieden wurde, ob das Patronatsverhältniß aufzulösen 
sei oder nicht.

Ich glaube auch, daß der Ausschuß, welchen H err 
D r . Suppan bestellt haben w ill, m it seiner Arbeit nicht 
zu Stande kommen könnte, denn er würde ohne Grund und 
Boden das Gebäude aufrichten — , die Normen der Ab­
lösungsmodalitäten feststellen, ohne das Princip voran zu 
haben, daß das Patronatsrecht abzulösen sei. Diese P rä ­
misse scheint m ir unrichtig, und daher ist auch der Schluß 
unrichtig ausgefallen. Daß aber die Prämisse, das P r in ­
cip betreffend der Feststellung der Modalitäten vorangehen 
müsse, darüber ist doch kein Zweifel.

Nun diese Entscheidung scheint m ir eine ganz ge­
nerelle, eine ganz allgemeine, eine solche zu sein, welche 
fü r alle Königreiche und Länder eine gleiche ist, und eine 
Entscheidung nur im Reichsrathe finden kann.

Ich  bin sehr fü r die Autonomie der Landtage, für 
die Autonomie der Königreiche und Länder, kann aber in  
d i es e r  Frage nicht die Autonomie, nicht eine Verschieden­
heit der Interessen der Königreiche und Länder erblicken, 
weil cs eine ganz principielle Frage ist. Ich habe daher 
in  dem Ausschüsse, welcher Bericht erstattet hat über den 
Rechenschaftsbericht, einen andern Antrag gestellt, als er 
vom Ausschüsse endgültig angenommen wurde. Ich  habe 
den Antrag gestellt, daß das M inisterium  gebeten werde, 
eine Vorlage im Reichsrathe, oder fa lls  es doch glaube, 
daß dem Landtage die Autonomie diesfalls zustehe, im 
Landtage einzubringen. Dieser Antrag wurde nicht an­
genommen, und eS sind dafür sehr gewichtige Gründe von 
Seite anderer Herren M itg lieder vorgebracht, und jener 
Antrag des uns nun vorliegenden Berichtes zum Beschlusse 
erhoben worden.

Nun entsteht noch eine Frage, ob es denn so sehr 
opportun ist, daß w ir  jetzt auch m it der Ablösung, wenn 
w ir  auch die M odalitäten feststellen könnten, und wenn 
auch das P rinc ip  h i e r  zu entscheiden w äre, vorgehen 
sollen?

Allerdings ist der Allgemeinheit dadurch schon ein 
Abbruch geschehen, daß die Beitragsgnote der Patrone 
eine viel geringere geworden is t, von einem D ritte l auf 
ein Fünftel, und immerhin w ird noch den Patronen, wenn 
auch nickt so sehr m it Rücksicht auf das Recht, aber wohl

im Hinblicke auf die Gewohnheit und a lt herkömmliche 
Uebung dadurch ein B ene zugeführt. Aus dieser Rücksicht, 
weil in  so vielfacher anderer Beziehung die Allgemeinheit 
zu leiden hat, und die sonstigen Verhältnisse immer schwie­
riger werden, möchte ich auch nicht, daß auch noch dieses 
der Allgemeinheit entzogen wird, weil ich glaube, daß die 
endliche Ablösung so ziemlich das Aequivalent fü r die 
Rechte der Patrone auf ein geringes M a ß , ja  fast auf 
N u ll herunter setzen wird.

Aus allen diesen Gründen wäre ich noch immer für 
meinen A n trag , daß das M inisterium ersucht werde, im 
Reichsrathe oder im Landtage eine Vorlage einzubringen, 
habe mich aber schon im Ausschüsse jenem Antrage accom- 
modirt, den der Ausschuß gebracht hat, und beharre bei 
demselben. H iem it aber glaube ich, ist der Antrag deS 
Herrn D r. Suppan wohl widerlegt.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W ort?  
(Abg. Kromer meldet sich znm W orte.) H err Kromer 
hat das W ort.

Abg. K r o m e r :  H err D r. Suppan hat dem Land­
tage vorerst das Recht zur In itia tiv e  bestritten. Ueber 
dieses Recht spricht sich die Verordnung des S taa tsm i­
nisteriums so ziemlich klar ans. S ie  sagt nämlich, daß 
ein solches Gesetz nur nach vorhergegangener Verhandlung 
über die Feststellung der Ablösungsmodalitäten sich zu 
Stande bringen läß t, welche Feststellung bei der großen 
Verschiedenartigkeit der Verhältnisse am Zweckmäßigsten 
durch die In itia tiv e  des Landtages vermittelt werden 
kann.

D as M inisterium hat daher dem Landtage nicht 
lediglich das Recht eingeräumt, die A b lösungs-M oda litä ­
ten zu beantragen, sondern diese Modalitäten festzustellen, 
das heißt, dieselben mittelst eines Landeögesetzcs in V o r­
schlag zu bringen. I n  diesen Worten finde ich das Recht 
der In itia tiv e  des Landtages zur Einbringung eines derlei 
Gesetzes ziemlich klar ausgesprochen. —

Obschon m ir jedoch dieses Recht fast unzweifelhaft 
scheint, so habe ich doch bereits im Ausschüsse dahin ge­
stimmt, daß von demselben vorläufig kein Gebrauch zu 
machen sei, und hiezu bestimmten mich zunächst folgende 
G ründe:

Vorerst steht das Patronatsrecht jedenfalls in einem 
kirchlichen N erus ; denn die Beitragsqnoten des Patrons 
bilden gleichsam ein bleibendes Stammcapital zur E rha l­
tung der Kirchen- und Pfründengebäude. Es steht daher 
noch in Frage, ob ein derlei Stammcapital gleich kurz 
weg fü r alle Zukunft abgelöst werden könne, oder ob 
diesfalls nicht doch vorerst m it dem obersten Kirchen­
fürsten Rücksprache zu pflegen sei.

Nachdem nun die Verhandlungen wegen theilweiser 
Aenderung des Concordates im Zuge sind, und nachdem 
auch diese Frage daselbst ihre endliche Lösung finden 
dürfte, so glaube ich, sei es schon aus diesem Grunde 
gerathen, sich vorläufig m it derlei Gesetzen nicht zu übereilen.

D er zweite Grund, der mich hiezu bestimmte, ist das 
Schulpatronat; denn cs ist bisher durch kein Gesetz fest­
gesetzt, ob die Schulpatrone, dann welche von ihnen, 
und in welchen Verhältnissen sie zu den Schulgebäuden 
zu concurriren haben. S o  lange nun die Beitragtzpflicht 
selbst, dann der Maßstab der Beitragspflicht des Schul­
patronates nicht festgestellt ist, kann auch in  eine Ablösung 
dieser Verpflichtung nicht eingegangen werden; und so 
müßten w ir  das Schulpatronat vorläufig ganz unberück­
sichtigt lassen, fa lls  w ir  auch ein Gesetz wegen Ablösung 
der Patronatslasten bei Kirchen- und Pfründengcbäuden 
beantragen wollten. Es wäre daher nur eine doppelte 
Arbeit geschaffen.
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D er dritte Grund, der mich hiezu bestimmte, ist, daß 
dieses Gesetz vorläufig doch nur mehr partikuläre Interessen 
betrifft. Einzelne Patrone mögen die Ablösung der zur 
Erhaltung der Kirchen - und Pfründengebäude ihnen ob­
liegenden Concurrenz allerdings wünschen; jedoch das 
Volk selbst w ird diesen Wunsch sicherlich nicht hegen.

Ich erlaube m ir nur den Rückblick auf die letzten 
15 bis 16 Jahre. S e it dieser Zeit w ar die Frage über 
die Beitragspflicht der Patrone und über den Maßstab 
dieser Beitragspflicht eine offene. Jeder concurrirte so viel 
er eben wollte, und so fanden es die meisten Patrone an­
gezeigt, wenig oder gar nicht zu concurriren.

D ie  Folge davon w a r, daß die Herstellung oder 
Adaptirung sehr vieler Kirchen- und Pfründengebäude 
verschoben wurde, und daß gegenwärtig eine Fürsorge 
bezüglich dieser bereits schadhaften und baufälligen Ge­
bäude dringend nothwendig ist. D ie  Pfarrgcmeindcn nun 
finden es mehr angezeigt, vorläufig die Herstellung aller 
dieser Gebäude anzustreben, und so die Patrone zur E in ­
zahlung der bisher ancrwachsenen Rückstände zu verhalten, 
als sogleich zur Ablösung des Patronatsbeitrages zu 
schreiten. Ich  glaube auch, es ist eine ganz gesunde A n­
schauung, wenn die Pfarrgemeinden sagen: Nachdem der 
Patron , der doch zu Beitragsleistungen verpflichtet is t, 
durch so viele Jahre nichts gethan, zur Erhaltung unserer 
Kirchen- und Pfründengebäude gar nicht beigetragen hat, 
so werden w ir  vorerst die Rückstände von ihm einbringen, 
und haben w ir  m it seinen Beiträgen die Gebäude einmal 
hergestellt, dann erst werden w ir  das Gesetz wegen Ab­
lösung der Patronatslasten beantragen. Ich  glaube dem­
nach, w ir  brauchen uns m it der Einbringung des frag li­
chen Gesetzes eben nicht zu sehr zu beeilen.

Abg. D r . S u p p  a n :  Ich bitte um das W ort.
Ich  habe aus der Unterstützung ersehen, daß mein 

Antrag durchaus nicht Aussicht hat, angenommen zu wer­
den. Ich  werde mich daher auch nicht im Weitern über 
die dagegen jetzt vorgebrachten Gründe auölassen; nur 
Eines w ill ich erwähnen. W e n n  es richtig ist, was 
der H err Abg. Kromer gesagt hat, daß die In itia tiv e  
dem Landtage zustehe, so wäre fü r mich das der erste 
Bestimmungsgrund an meinem Antrage festzuhalten. Im  
vorigen Jahre haben w ir  von der Regierung ein Gesetz 
verlangt; jetzt, wenn die Regierung sagt: „mache cs", 
so sagen w ir :  „w ir  brauchen es nicht". Wenn diese E r ­
wägungen die richtigen sind, die der H err Abg. Kromer 
vorgebracht hat ,  so wären sie im vorigen Jahre bei den 
Comite - Berathungen bezüglich des Kirchenbanconcnrrenz- 
gcsetzcs am Platze gewesen, wo gerade ebenfalls H err 
Abg. Kromer, wenn ich nicht irre , Berichterstatter war ,  
und diesen Antrag an die h. Regierung gestellt hat. W ei­
ters w ill ich nichts anführen. (Ganz rich tig !)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das Wor t ?
Abg. K r o m e r :  N u r zu einer factischen Berichti­

gung, H err Präsident.
Ich  w ar im vorigen Jahre in  dieser Verhandlung 

Berichterstatter, und habe auch den A n tra g , daß das 
Patronatsverhältniß endlich zu regeln, daß die Beitrags­
pflicht des Patrons gesetzlich festzustellen sei, sehr warm vertre­
ten, u. z. ans dem Grunde, weil ich die Ucbclstände klar einsah, 
welche dadurch erwachsen mußten, daß die frühere B e i­
tragspflicht deS Patrons auf einmal in Frage gestellt, und 
er zur fernern Beitragslcistung nicht mehr verhalten wurde. 
Um diesen Ncbelstand zu beheben, haben w ir  eben das 
Gesetz über die Concurrenzpflicht berathen, allein kaum ist 
diese gesetzlich festgesetzt, soll sie wieder behoben, es soll 
die Bcitragspflicht abgelöst werden. D a fü r kann ich 
nicht stimmen. D as Gesetz, welches w ir im vorigen

Jahre im Landtage beschlossen haben, und das auch die 
a. h. Sanction erhalten hat, soll sich vorerst bewähren, 
oder seine nachthciligen Folgen zeigen. Dann erst, nach­
dem die Erfahrung uns die eine und die andere Seite 
mehr klar gestellt hat, werden w ir in die Berathung we­
gen Ablösung der Patronatölasten eingehen.

P r ä s i d e n t :  D er Herr Berichterstatter hat das 
letzte W ort.

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  Durch 
die Zurückziehung des Antrages von Seite des Herrn 
Antragstellers selbst bin ich eigentlich . . . (Ruse: N e in ! 
er ist nicht zurückgezogen.)

Abg. D r. S u p p  a n :  Ja  w oh l! Ich  weiß nicht, 
ob ich es gesagt habe, aber ich wollte ihn zurückziehen. 
Nachdem er nicht auf die Annahme zu rechnen hat, so 
erkläre ich hiemit, daß ich ihn zurückziehe.

Berichterstatter Freiherr v. A  p f  a l t r e r  n : Ich  habe 
den H errn  Antragsteller in  der A r t in  seiner zweiten 
Aeußerung verstanden, daß er seinen Antrag zurückziehe. 
Ich bin daher auch' der Mühe überhoben, zur Widerlegung 
der fü r ihn eingebrachten Gründe zu schreiten. Jedoch 
einige Bemerkungen, welche durch ihre Darlegung den 
Ausschußantrag weiter noch zu befürworten geeignet sein 
dürfen, werde ich denn doch m ir zu machen erlauben.

Es w ird  ein ganz besonderes Gewicht darauf gelegt, 
daß der Landtag vorigen Jahres den Beschluß gefaßt 
habe, die Regierung zur Erlassung eines solchen Gesetzes 
aufzufordern, und daß jetzt, wo uns die Regierung die 
Ergreifung der In it ia t iv e  anheimstellt, davon kein Ge­
brauch gemacht werden soll, daß dieses gewisser Maßen eine 
Jnconsequenz involvire, und daß gerade deshalb, w e i l  
uns die Regierung die In it ia t iv e  zuerkennt, w ir  davon 
keinen Gebrauch machen sollen.

Ich  bin sehr einverstanden damit, daß w ir  in  die­
ser Hinsicht das Zuvorkommen der Regierung nicht leicht­
sinnig von uns zu weisen haben; jedoch es ist in  der 
Sache ein Umstand zu unterscheiden. Unser Antrag war 
nicht dahin gerichtet, die Regierung möchte uns gestatten, 
darüber ein Gesetz zu votiren, sondern unsere B itte  ging 
dahin, die Regierung möge uns ein Ablösungsgesetz als 
Regierungsvorlage bringen, sei es nun durch den Reichs­
rath, sei es durch den Landtag; daß jedoch sie die I n i ­
tiative ergreife. D as  ist ein ganz anderes V erhä ltn iß , 
eS bedingt nämlich, daß die Regierung zunächst und wenn 
ja, so jedenfalls in  ihrer Vorlage die Hauptprincipien 
feststelle; und die Ausarbeitung dieser Princip ien nach 
Maßgabe der Landesverhältnisse uns überlasse, dadurch, 
daß w ir  nun auf die Ergreifung der In it ia tiv e  in  der 
A rt nicht eingehen einen Ausschuß einzusetzen, ihn m it dem 
Entwürfe eines solchen Gesetzes zu beauftragen, und das­
selbe zu votiren, —  dadurch werden w ir  uns deshalb 
nicht inconsequent, weil eben, wie ich schon im E in ­
gänge der Debatte bemerkt habe, uns die Substrate feh­
len , um diese In it ia tiv e  g e h ö r i g  und m it E rfo lg er­
greifen zu können, weil w ir ,  wenn w ir  eS ohne diese 
Prämissen thun, uns der Gefahr aussetzen, seiner Zeit zu 
erfahren, daß w ir  Principien und M odalitä ten der Ab­
lösung festgestellt haben, während das Patronatsrecht gar 
nicht ablösbar ist, daß w ir  in  den W ind geredet, in den 
W ind Gesetze vo tirt haben. W ir  sollen zu allererst 
wissen, ob das Patronatsrecht ablösbar ist, und hierüber 
muß bei der in  Oesterreich bestehenden Gesetzgebung, na- 
menrlich bei dem Bestände des Concordateö zuerst die 
Kirche vernommen werden. D as ist meine unmaßgebli­
che M einung.

Nachdem w ir  uns, wie ich gezeigt zu haben glaube, 
keiner Jnconsequenz schuldig machen, erlaube ich m ir
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auch noch au f die T ertirung  des A ntrages insbesonders 
hinzuweisen, wie er vom Ausschüsse dem h. Hause vor­
gelegt worden ist. W ir haben nicht in unserm Antrage 
gesagt: D er h. Landtag wolle beschließen, die In itia tiv e  
nicht zu ergreifen, sondern w ir haben ganz anders ge­
sag t, nämlich: D er h. Landtag wolle beschließen, die 
demselben zustehende In itia tiv e  sei v o r l ä u f i g  nicht zu 
ergreifen; w ir haben und da für die Zukunft die H and 
frei gehalten, um dereinst sagen zu können: Jetzt sind die 
Berhältnisse darnach, w ir haben namentlich, wie ich früher 
bemerkt habe, jetzt auf G rundlage der Regelung deö P a ­
tronats-V erhältnisses derartige E rfahrungen in unserm 
Lande gemacht, daß w ir wünschen, daS Patronatsrech t 
verschwinde au s  dem Bereiche der Rechtssphäre und w er­
de durch eine Ablösung beseitiget.

Ich  frage auch: wo liegt denn ein ganz besonderes 
M otiv  auf die V otirung eines solchen Gesetzes, mag sie 
nun über In itia tiv e  der Regierung oder über jene des 
Landtages geschehen, hin zu wirken, hin zu drängen? 
sind etwa die P a tro n e  diejenigen, welche ganz besonders 
darnach drängen? —  N e in ! —  Ich  glaube, so viel ich 
die In ten tionen  der P a tro n e  darüber kenne, sind sehr 
Viele, welche recht sehr wünschen, der Sache und selbst, 
wenn sie namhafte O pfer kostet, los zu werden, aber 
b is D a to  haben sie noch nicht den dringenden Wunsch 
diesfalls zu erkennen gegeben. H a t die Kirche darnach 
verlang t?  —  N e in ! —  I n  dieser Richtung wurde kein 
Wunsch geäußert.

Endlich, sind es die Pfarrgem einden, welche darnach 
ein besonderes V erlangen hegen? —  Auch nicht, wenig­
stens weder in den öffentlichen B lä tte rn , noch bei sonst 
irgend einer Gelegenheit ist ein solches V erlangen zu 
T age getreten.

D ie Wünsche der Bevölkerung treten bei verschie­
denen Gelegenheiten und durch verschiedene M itte l zu 
Tage. W ir wissen z. B . und es ist u n s  gar kein G e­
heimniß , das ganze Land wünsche, wo möglich etw as 
weniger S te u e r  zu zahlen; aber daß das ganze Land 
wünsche das P atronatsrech t abgelöst zu sehen, dieser Wunsch 
ist, wenigstens so weit m e i n e  E rfahrungen reichen, noch 
nicht zu T age getreten.

Uebrigenö gestehe ich offenherzig, daß, so wie der 
M inisterial - E rlaß  lau te t, ich doch noch meine bescheide­
nen Zweifel darüber hege, ob denn der Landtag zur E r ­
lassung eines solchen Gesetzes von S e ite  der Regierung 
a ls  autorisirt anerkannt wurde. E r  ist allerdings dazu 
autorisirt worden, umständliche V erhandlungen mit ihr 
herbeizuführen, um seiner Zeit die AblösungSmodalitätcn 
feststellen zu können; daß aber das Letztere gerade durch 
den Landtag geschehen soll, liegt keineswegs in den W or­
ten deö uns vorliegenden Erlasses.

Ich  g laube, daß der H err Abg. S u p p a n  mit E i­
ner Aeußerung der W ahrheit sehr nahe gekommen ist, 
daß nämlich die E rledigung deö M inisterium s dahin ziele, 
Zeit zu gewinnen. E s  sind ihr ganz andere D inge jetzt 
im Kopfe, sie wird zu Anderem gedrängt; sie kann sich 
mit solchen minder dringenden Angelegenheiten jetzt nicht 
befassen, und denkt sich: W enn unser Landtag ein schäz- 
zensw erthes M ateria le  liefern w ill , ist eö u ns recht sehr 
willkommen; aber w i r  haben jetzt keine Zeit ein P a tro -  
nats-Ablösungsgcsetz zu machen. —  D icö dünkt mir, läßt 
sich zwischen den Zeilen lesen.

Ich  glaube daher, es werde den Interessen des 
Landes ganz unverfänglich sein, wenn w ir den A ntrag  
des Ausschusses zum 'Beschlusse erheben. Ich  empfehle 
ihn daher der Annahme.

P r ä s i d e n t :  I s t  der A ntrag vom H errn  A n­
tragsteller zurückgezogen worden?

Abg. D r. S u p p a n :  J a ,  der A ntrag wurde zurück­
gezogen.

P r ä s i d e n t :  Ich  bringe daher den A ntrag des 
Ausschusses zur Abstimmung, der dahin geh t: (liest A n­
trag 1.) Jene H erren, welche mit diesem A ntrage einver­
standen sind, wollen sitzen bleiben. (E s  erhebt sich Nie­
mand.) D er erste A ntrag ist angenommen.

Berichterstatter Freiherr von A p f a l t r e r n :  Nach­
dem die int §§. 1 und 2 des Rechenschaftsberichtes bis 
zum 4. Alinea des letzteren folgenden Gegenstände durch 
S epara tan träge  vor daö h. H auS  gebracht worden sind, 
übergehe ich nunmehr zur Besprechung des Gesetzes über 
die Regelung des Schulpatronates.

I n  dieser Hinsicht hat das h. H a u s  im vorigen 
J a h re ,  in der 34s und 36. Sitzung den E n tw urf des 
Gefetzcs betreffend das Schulpatrvnat votirt und vorge­
legt, und es wurde dieser Landragsbcschluß dahin erlediget, 
„daß die Regierung wegen seiner principiellen Abweichung 
von der R egierungs-V orlage gleichfalls nicht die A. h. 
Genehmigung zu beantragen in der Lage w a r" . Diese 
lakonisch -pythische A ntw ort gibt wirklich wenig A nhalts 
über die eigentliche N atu r der Differenzen ein Urtheil zu 
fällen.

E s  ist dem Ausschüsse wirklich schwer gewesen, den 
Schleier zu durchdringen, m it dem die Erledigung des 
Schulpatronats-Gesetzeö überhangen w a r, und nunmehr 
mit gewissen A nträgen vor daö h. H auS  zu treten. E s  
hat sich au s  diesen W orten der S in n  gar nicht errathen 
lassen: „Principielle Abweichungen", es handelt sich also 
um D in ge , wo Principienfrageu im S piele  sind, und wo 
die Regierung mit den P rinc ip ien , von denen der Land- 
tagsbcschluß ausgeht, nicht einverstanden ist; aber darüber, 
w e lc h e  Princip ien  dies seien, hat u n s  der E rlaß  der 
Regierung in voller Dunkelheit gelassen.

E s  blieb daher nichts anderes übrig, a ls  eine klei­
ne Nachforschung nach diesen P rincip ien  anzustellen, und 
dieses w ar nur dadurch möglich, daß man auf die V er­
handlungen über das Schnlpatronat nicht allein im vol­
len H ause, sondern auch in den C om itä-B erathungcn 
und auf die Aeußerungen des R eg ierungs-O rganes, wel­
ches dabei intervenirte, zurückgegangen ist, um zu erken­
nen, welche von den Bestimmungen, die der Landtag in 
dieses Gesetz aufgenommen h a t, die Regierung für prin­
cipielle Abweichungen h ielt, und da hat sich gezeigt, daß 
diese eben eigentlich darin liegen dürften — cs ist ja 
nur eine Verm uthung — , daß das Schulpatronats-Gcsetz, 
wie w ir es im vorigen Ja h re  votirt haben , die B e itrag s­
pflicht des Normalschulfondes für die einstmaligen K reis- 
Hauptschulen in Adelsberg und N custadtl, w eiters die B ei­
träge des A erars für die Schule in Jd r ia , dann für die M ä d ­
chenschulen in  Laibach und Lak, norm irt und festgestellt hat. 
D ies  wären also vielleicht die Abweichungen, an welchen die 
Regierung Anstoß nimmt, die S an c tio n  dieses Gesetzes zu be­
antragen. I n  dieser Hinsicht muß ich nun bemerken, daß 
die B eiträge des Normalschulfondes in Betreff der beiden 
Kreishauptschulen sich au f die a. h. Entschließung vom 8. 
October 1829 und baß die B eiträge zu den anderen er­
wähnten S chulen , au f die factische, durch Ja h re  fortge­
setzte und niem als beanständete Leistung sich gründen.

W enn daher der h. Landtag in eine V otirung des 
Schulpatronats-G esetzes Heuer eingehen und die Regie­
rungs-V orlage vom vorigen Ja h re  wieder vornehmen 
w ollte, um auf G rundlage derselben Heuer andere V or­
schläge in Betreff dieses Gesetzes an die Regierung zu
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mache», so bliebe dem Landtage keine andere Möglichkeit, 
um die Sanction des zn votirenden Gesetzes zu erzielen, 
offen, als daß derselbe von seinen vorjährigen Bestim­
mungen in  Betreff dieser Bcitragsleistungcn abginge; 
das wäre sehr leicht gethan, aber dem Lande zu keinem 
Vortheile, sondern zu entschiedenem Nachtheile; denn ein 
Bezugsrecht aufgeben, welches man auf Grund einer a. 
h. Entschließung oder ans Grund einer mehrjährigen nie 
beanständeten Uebung hat, ist ein Vorgang, welcher der 
erste S chritt dazu wäre, um bei dem Aerar allenfalls auch 
noch den Wunsch rege zu machen, seine anderen B e i­
träge allenfalls auch noch einzustellen, und so käme das 
Land dahin, seine Schulen ganz allein aus eigenen M i t ­
teln bestreiten zn müssen. Es ist daher die dermalige Lage 
der Dinge, beim Stande der gegenwärtigen Gesetzgebung, 
den pecuniären Interessen des Landes vortheilhafter, als 
der Zustand, welcher durch ein Gesetz herbeigeführt w ür­
de, welches ans Grundlage der vorjährigen Regierungs- 
Vorlage über das Schulpatronat Heuer in einer Form 
erzielt werden könnte, die anders die Aussicht haben soll, 
von der Regierung zur Sanction befürwortet zu werden.

Aus diesem Grunde hat der Ausschuß geglaubt, 
dem h. Landtage den Vorschlag zu machen, die Sache 
auch in  diesem Punkte auf sich beruhen zn lassen, und 
es der Regierung anheim zu stellen, m it einer a n d e r e n  
Regierungs-Vorlage oder m it derselben, die sie voriges 
Jahr gebracht ha t, vor das h. H aus zu treten, und 
daun seine Beschlüsse zu fassen, wie es chm Zweckmäßig­
sten ist.

D er Antrag des Ausschusses, welcher daher dem h. 
Hanse zur Genehmigung vorgelegt w ird , lautet dahin: 
(liest Antrag 2.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand das W o rt zum 
Antrage 2? (Nach einer Pause.)

S tattha lter Freiherr v. S c h l o i ß n i g g :  Wenn
Niemand das W o rt ergreift, so erlaube ich mir, nur über 
die Begründung des H errn Referenten Einiges zu be­
merke».

D er H err Referent hat die Erledigung des M in i­
steriums eine pythische genannt. E r hätte sie auch ein 
Räthsel des S ph in r nennen können. (Heiterkeit.) Ich 
glaube nicht, daß ein Oedipus dazu gehört hat, um die­
ses Räthsel zu lösen. D er H err Berichterstatter ist sehr 
bald auf den Grund gekommen und auf die Auflösung, 
waö die principielle Abweichung sei; sie liege nämlich in 
der Inanspruchnahme des Normalschnlfondes. D er H err 
Berichterstatter und der m it der Berichterstattung betraute 
Ausschuß w ar auch gar nicht beschränkt auf die Comite­
berathungen, denn, wenn man auf die stenographischen 
Berichte über die Verhandlungen des vorigen Jahres in 
diesem Hause einen Blick w ir f t ,  so wird man darin die 
Stellen finden, wo der damalige Regierungsvertreter dar­
auf aufmerksam gemacht hat, daß bei solchen Beschlüssen 
die Sanction nicht ertheilt werden werde; es wurde auch 
damals gar nicht damit zurückgehalten, und ich wiederhole 
cs, der Grund w ar die Inanspruchnahme des passiven 
Normalschulfondcö in solcher Weise, wie selbe nur m it 
Zustimmung des Reichsrathes bewilliget werden könnte. 
Es ist sicher, daß die Regierung bisher immer die Schu­
len im Lande aus dem passiven Schulfonde, so weit es 
nur immer möglich w ar, unterstützt hat. A lle in  dieses 
zu einer siren Verpflichtung anerwachsen zn lassen, hat 
sich die Regierung, eben weil es eine principielle Abwei­
chung ist, nicht herbeilassen können. Es steht übrigens 
ganz dem h. Hause anheim, was es über diese Angele­
genheit beschließen w i l l ;  ich glaube aber, daß die Rege-
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lung dieses Verhältnisses wohl sehr im Interesse des Lan­
des gelegen wäre.

P r ä s i d e n t :  Wünscht der H err Berichterstatter
das W o rt zu einer Entgegnung?

Berichterstatter Freiherr v. A  p f  a l t r  e r  n : Ich  fühle 
mich hiezu nicht veranlaßt.

P r ä s i d e n t :  Ich bringe sonach den Antrag ad 
2 zur Abstimmung, welcher dahin geht: (liest Antrag 2.) 
Jene Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden 
sind, bitte ich, sitzen zu bleiben; (cs erhebt sich Niemand) 
er ist angenommen.

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r u :  D ie
nächstfolgenden 2 Anträge des Ausschusses haben eine ge­
meinschaftliche Begründung. Ich  werde m ir daher erlau­
ben, auf diese beiden nächstfolgenden Anträge gleichzeitig 
Rücksicht zu nehmen. D er Ausschuß zur Berichterstattung 
über den Rechenschaftsbericht hielt nämlich seine Ausgabe 
nicht fü r so weit gehend, daß er in allen Fragen, welche 
der Rechenschaftsbericht als noch offene erscheinen läßt, 
mit bestimmten Anträgen vor das hohe Haus zu treten 
berufen sei, m it solchen Anträgen, welche geeignet wären, 
durch die darauf gefaßten Beschlüsse die betreffenden An­
gelegenheiten definitiv zu ordnen. Es würden zu einer 
derartigen Besprechung des Rechenschaftsberichtes die 
Kräfte des Ausschusses nicht ausgereicht haben, und es 
würde gewisser Maßen der Ausschuß, wenn er seine A u f­
gabe so weit ausgedehnt hätte, die Arbeiten sämmtlicher 
Connie's des Lanvtages an sich gezogen haben.

Zwei derartige Gegenstände sind nun diejenigen, 
welche die nächstfolgenden 2 Anträge betreffen. D ie  Jn - 
camrrirung des krainischen Provinzialfondes, so wie die 
Nichtgenehmigung der vorjährigen Beschlüsse in  Betreff 
der Regelung der Geldverhältnisse unseres Grundentla- 
stnngsfondes, namentlich durch Aufnahme eines Lotterie- 
Anlehens, sind Fragen, über die der Ausschuß über den 
Rechenschaftsbericht zum Theile nicht die nöthige Sach- 
kenntniß, zum Theile ober und vorzugsweise nicht die 
nöthigen Daten gehabt hätte.

Es sind dies Fragen, welche eine abgesonderte und 
umständliche Erörterung erheischen, auf deren Grundlage 
Anträge spezieller N a tu r an das h. H aus gelangen müs­
sen. Daß hiezu, aber besonders in Rücksicht auf den Um­
stand, daß beide Finanzfragen, und zwar beide ge­
rade die zwei wichtigsten Finanzsragen sind, welche unser 
Landtag zu beantworten hat, der Finanzausschuß zunächst 
hiezu berufen ist, glaubte der Ausschuß als eine erwiesene 
Sache annehmen zu dürfen. D ies sind die Gründe, 
welche ihn veranlaßt, die Uebcrwcisung dieser Gegenstände 
an den Finanzausschuß in folgender Weise zu beantragen: 
(liest Antrag 3 und 4.)

P r ä s i d e n t : .  Wünscht Jemand über die Anträge 
3 und 4 zu sprechen? (Nach einer Pause.) Nachdem Nie­
mand das W ort ergreift, bringe ich diese Anträge sogleich 
zur Abstimmung. Antrag 3 geht dah in : (liest denselben.) 
D ie Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden sind, 
bitte ich, sitzen zu bleiben; (es erhebt sich Niemand) er 
ist angenommen.

D er Antrag 4 lautet: (lies t denselben.) Jene 
Herren, welche m it dem Antrage 4 ebenfalls einverstan­
den sind, bitteich, sitzen zn bleiben; (es erhebt sich Niemand) 
die Anträge 3 und 4 sind angenommen.

Berichterstatter Freiherr von A p f a l t r e r n :  D er 
h. Landtag hat in  seiner vorjährigen Session, u. z. in  der 
37. Sitzung beschlossen, an die h. Regierung die B itte  
zu stellen, in der nächsten Reichsraths-Scssion eine V o r­
lage zur verfassungsmäßigen Revision des Gesetzes vom 
28. A p ril 1862 einzubringen, und den Antrag auf Fest-
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stellung der Marimalgrenze fü r die Reinertragssteuer, so 
wie auf die Aufhebung oder mindestens Herabsetzung der 
Freischurfstcuer zu stellen.

I n  Betreff dieses Beschlusses belehrt uns der Re­
chenschaftsbericht, daß hierüber von Seite der Regierung 
keine Erledigung erflossen sei.

Diese Beschlüsse sind einstimmig vom h. Hause ge­
faßt worden, und sie würben in der vorjährigen Session 
auf das Eindringlichste und Umständlichste sowohl vom 
allgemeinen Standpunkte aus, als auch vom Standpunkte 
der speziellen Verhältnisse unseres Kronlandes begründet. 
Nachdem hierüber keine Erledigung erflossen ist, nachdem 
sich aber die Calamitäten der krainischen Bergindustrie 
nicht nur nicht geringer, sondern in  gewisser Hinsicht noch 
viel ernster gestaltet haben, erscheint eS nicht angemessen, 
über diese Nichterlcdigung des vorjährigen Beschlusses mit 
Stillschweigen hinauszugehen.

Es sind die Verhältnisse unserer Bergindustrie in 
K ram  von einer A r t ,  daß sehr zu befürchten steht, es 
werden die Arbeiten unserer Gewerken binnen kurzer Zeit 
zum Stillstände kommen; nur m it Mühe und m it außer­
ordentlichen Opfern an Geld und an Credit arbeiten sie 
w eiter, weniger um zu gewinnen, als vielmehr um die 
vielen Tauseuv Hände zu beschäftigen, welche durch die 
Berg-Industrie bis nun beschäftiget worden sind, und 
welche durch ein völliges Stillstehen bed Betriebes plötz­
lich brodlos würden. Es sind Bezirke, es sind Gegenden 
in diesem Lande, welche fast ausschließlich von der Berg­
industrie leben; was die machen werden, wenn dieselbe 
einmal stille steht, daö weiß der liebe G o tt, sie selbst 
wissen es gewiß nicht.

Eine neue Gefahr bedroht die Bergindustrie in 
Oesterreich überhaupt, und somit auch die krainische. Es 
ist der Zollanschluß an Deutschland (R u fe ! ganz g u t !) ;  in 
Preußen ist die Bergindustrie beinahe gar nicht besteuert; 
sie ist nämlich so gering besteuert, daß es den Namen 
kaum verdient; das preußische Eisen —  und es ist dort 
viel Eisenindustrie —  kommt schon jetzt in  unser Land; 
es w ird aber unser Land überschwemmen, sobald w ir  uns 
in dieser Richtung unbeschränkt dem Zollvcrbande anschlies- 
sen; es w ird unsere Eisenindustrie hier lähmen, weil eben 
unsere hochbesteuerte Eisenindustrie die Concurrenz mit 
der so gering besteuerten preußischen, beim besten W illen, 
beim besten, zweckmäßigsten, intelligentesten Betriebe, nicht 
aushalten kann. Daß es somit eine Nothwendigkeit ist, 
in  dieser Besteuerung eine M äß igung, eine Nachsicht ein­
treten zu lassen, ist k lar; es liegt dies nicht allein im 
Interesse der Industriellen selbst, eS liegt im Interesse deö 
S taates, welcher sich die Steuerzahler solvent erhalten 
muß. Wenn einmal die Industrie gefallen ist, wenn sie 
einmal zu Grunde gerichtet sein w ird , dann wird eö 
schwerer sein, sie wieder aufzurichten, als es jetzt ist, 
ih r die Möglichkeit der Forleristenz zu bieten. Wenn 
ein H aus umgestürzt ist, ist es nicht so leicht, ein 
solches aufzubauen, als ein schadhaftes Haus auszu­
bessern, und das nämliche g ilt von unserer Eisenindustrie. 
(R u fe : R ichtig !) Es erscheint daher eine dringende Pflicht 
des Landtages, seinen vorjährigen Beschluß der h. Re­
gierung in Erinnerung zu bringen, und deshalb hat der 
Ausschuß folgenden Antrag zu stellen sich erlaubt: (liest 
Antrag 5.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o r t ?  
(D r . Toman meldet sich zum W ort.) D er H err D r. T o ­
man hat daS W ort.

Abg. D r. T o m a n :  Ich halte es für meine P flich t, 
als Abgeordneter der Landgemcinden zweier Bezirke, wel­
che vorzüglich von der Eisenindustrie ihren Erwerb sich

erholen, Einiges zu den tüchtigen Gründen, welche der 
H err Berichterstatter vorgebracht hat, zu sagen.

D a fü r , daß w ir berechtiget sind, diese vor einem 
Jahre gefaßten Beschlüsse abermals zu wiederholen, führe 
ich an, daß die Regierung, als sie behufs einer Aen­
derung der Besteuerung des Bergwesens von der Frohne 
in eine Ertragssteucr eine Vorlage im Reichsrathe vor­
gebracht hat, selbst eine Marimalgrenze damals feststellte, 
und daß nur das hohe Abgeordnetenhaus aus andere» 
Rücksichten diese Marimalgrenze beseitigte, und die Berg- 
wcrkssteuer zu einer gewöhnlichen E i n k o m m e n s t e u e r  
machte. Dadurch ist diese um ihren siren Satz gekommen, 
und ist beweglich m it der Einkommensteuer, welche erhöht 
worden ist, und zu welcher dann auch alle anderen Z u ­
schläge kommen, so daß sie eine solche Höhe erreicht hat, 
daß man nicht glauben würde, daß ein derartiger Unter­
schied zwischen der Marimalgrenze von b%  und der 
Einkommensteuer liegen könnte; weil die h. Regierung 
schon die Ansicht gehegt hat, daß die Marimalgrenze un­
umgänglich nothwendig ist, nicht bloß zum Schutze der 
Eisen - Industrie , sondern wegen der Besonderheit der 
Bergwerks-Unternehmungen, welche in  ihren Erfolgen 
so unsicher sind. S o  glaube ich, w ird auch die h. Re­
gierung insbesondere wegen der eingetretenen Calamitäten 
und großen auswärtigen Concurrenz einsehen, daß dafür 
eine Abhilfe geschaffen werden muß.

Es ist aber auch schon ein Präcedenzfall im Abge­
ordnetenhause vorgekommen, wo dieses ein Gesetz, wel­
ches es früher aufstellte, wieder abgeändert hat; also auch 
von diesem Gesichtspunkte ist nicht zu besorgen, daß nicht 
eine Aenderung in dieser Beziehnug eintreten könnte.

Es sei m ir nur gestattet, noch insbesondere die 
Bergwerksorte von Oberkrain vorzuführen und nachzu­
weisen, wie sehr es fü r sie wünschenswerth wäre, daß 
die Freischurfsteuer aufgehoben und die Reinertragssteuer 
vermindert werde.

Meine Herren! die A rt der Besteuerung, die Q uan­
titä t und Q u a litä t der Steuern, welche diese Orte zu 
ertragen haben, ist eine solche, daß man sich nur wundern 
m uß, daß diese Orte noch ihren Betrieb erhalten. E r­
lauben S ie  m ir anzuführen, was sic fü r Steuern tragen 
müssen; sie müssen von dem Bergbaue die Freischurfsteuer 
m it 20 ft., —  sie müssen die Freifahrnngsgebühr, —  sie 
müssen die Massengebühr m it 6 fl. 30 kr. bezahlen, —  sie 
müssen dann die Einkommensteuer entrichten vom Rohpro- 
ducte, vom Wallascheisen, vom Zaineisen und vom Nagel- 
schmiedproducte, d. i. von den Nägeln, welches Product 
endlich erst in den Handel kommt; so müssen diese Berg- 
orte von dem Handelsartikel viermal die Einkommensteuer 
m it allen Zuschlägen zahlen, das reicht an 50 %\, nebst­
bei müssen aber diese Orte auch die HauSzins- und H aus- 
klassensteuer bezahlen! Wenn man diese Orte kennt, so 
weiß man, daß nur einige Arbeitsgebcnde, und die 
meisten andern Arbeitsnehmende sind, und daß die W oh­
nungen, wofür nur ein kleiner ZinS entrichtet w ird , nur 
Arbeiterwohuuugen sind, und daß keine Berechtigung für 
die H auszins- und Hausklassensteuer, welche Steuern 
ohnedies erst in der letzten Zeit aufgebracht worden sind, 
vorhanden ist; alles dieses spricht dafür, daß die h. Re­
gierung gelegenheitlich diese Umstände prüfen und wo­
möglich in der H auszins- und Hausklassensteuer Abhilfe 
treffen, und auch einsehen möchte, daß die Belegung des 
Productcs, welches endlich erst in  den Handel geht, mit 
der vielfachen Einkommensteuer und den Zuschlägen keine, 
wie m ir scheint, ganz gesetzliche ist, und daß daher eine 
Abhülfe geschaffen werden soll.

D am it also in  jeder Beziehung die h. Regierung
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in W ien etwas thun könne, damit hinsichtlich der Abmin­
derung der Reinertragssteuer und Aufhebung der Frei- 
schurfsteuer das geschehe, was w ir voriges Jah r beantragt 
haben, muß ich lebhaft den Antrag des Ausschusses un­
terstützen. (B ra v o !)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand zu sprechen? 
(Nach einer Pause.) Nachdem Niemand das W ort er­
greift, und kein Gegenantrag vorhanden ist, bringe ich den 
Ausschußantrag zur Abstimmung, bet dahin lautet:

(Liest l it .  a des Antrages 5.) D ie H erren, wel­
che m it diesem Theile des Antrages einverstanden sind, 
wollen sitzen bleiben. (E s  erhebt sich Niemand.) E r ist 
angenommen.

(Liest l it .  b des Antrages 5.) D ie  Herren, wel­
che auch m it dem Punkte b einverstanden sind, wollen 
ebenfalls sitzen bleiben. (E s  erhebt sich Niemand.) E r 
ist angenommen. ,

Berichterstatter Freih. von A p f a l t r e r n :  D er h. 
Landtag hat in der 35. Sitzung der vorjährigen Session 
den Beschluß gefaßt, die h. Regierung zu bitten in der 
nächsten Reichsraths-Session eine S tra fprozeß-O rdnung 
mit Aufnahme der Geschworenengerichte fü r die schweren 
Privat-Verbrechen, ferner für alle Berbrechen und Ver­
gehen politischer Natur, so wie für alle durch Druckschrif­
ten begangenen strafbaren Handlungen zur verfassungs­
mäßigen Behandlung zu bringen.

I n  dieser Hinsicht hat der Landes-Ausschuß die A n t­
wort dahin erfahren, daß dem Justiz-Ministerium dieser Be­
schluß des Landtages zur Kcnutnißnahme mitgetheilt wor­
den sei; m it dem schließt sich die M itthe ilung der Regie­
rung über diesen Gegenstand, und nur so viel wissen w ir 
aus den Verhandlungen des h. Rcichöraths, daß dieser 
Gegenstand daselbst weder zur Vorlage, noch viel weniger 
zu einer verfassungsmäßigen Behandlung gekommen ist. 
Ich habe durch meine vorjährige in  diejein Gegenstände 
gehaltene Ansprache bewiesen, daß ich kein Schwärmer 
für die Geschworenen-Gerichte b in; jedoch, wenn S ie  heute 
mich d a fü r, d. h. fü r den vorjährigen Beschluß sprechen 
hören, so ist dies die Achtung, welche ich vor den Be­
schlüssen des h. Hauses hege, so ist cs die Erkenntniß, 
daß man sich derlei Beschlüssen unbedingt accommodiren 
muß; (R u fe : G u t!)  die M o tive , welche für, welche da­
gegen sprachen, wurden im vorigen Jahre außerordentlich 
ausführlich und, von meiner Besprechung abgesehen, m it 
besonderer Sachkenntniß geführt. S ie  hier zu wiederholen, 
halte ich in diesem Falle für vollkommen überflüssig, für 
unnöthig, daß der h. Landtag abermals Zeit damit verliere; 
daß jedoch unsere Justizpflege der Regelung bedarf, einer 
neuen Gesetzgebung bedarf, das ist eine Sache, welche nun 
im Verlaufe des letzten Jahres zu wiederholten M alen auf 
das Entschiedenste zu Tage getreten ist. Es ist daher nach 
der Ansicht des Ausschusses angemessen, sich auch Heuer 
wieder diesfalls anregend gegenüber der Regierung zu be­
nehmen, und den vorjährigen Beschluß derselben in E rin ­
nerung zu bringen.

Ich  bin auch Der Meinung, daß es jedenfalls besser 
ist, cs möge das strengste Gesetz kommen, aber cs mögen 
bestimmte Normen namentlich in der Preßgesetzgebung ein­
treten, (D r. B le iw e is : B ra v o !) damit nicht W illkühr freien 
Spielraum habe, sondern derjenige, welcher sich dem Ge­
setze gegenüber zu benehmen glaubt, wisse, ob er dem­
selben verfalle oder nicht. (B ravo, B ra v o ! im Centrum.)

I n  dieser Hinsicht erlaubt sich nun der Ausschuß, 
auf die Gründe des vorjährigen Beschlusses sich beziehend, 
dem h. Landtage folgende Anträge zur Annahme anzu­
empfehlen: (Liest Antrag 6.)

X I ,  Sitzung.

P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand das W ort über 
den Antrag 6 ? (Nach einer Pause.) Nachdem Niemand das 
W ort ergreift, bringe ich diesen Antrag gleich zur Ab­
stimmung. D er Antrag geht dahin: (LieSt l it .  a des A n ­
trages 6.) D ie Herren, welche m it diesem Theile des A n ­
trages einverstanden sind, bitte ich, sitzen zu bleiben; (es 
erhebt sich Niemand) er ist angenommen. —  (Liest lit. b 
des Antrages 6.) Wenn die Herren auch mit diesem Theile 
des Antrages einverstanden sind, so wollen S ie  ebenfalls 
sitzen bleiben; (es erhebt sich Niemand) er ist angenommen.

Ich  unterbreche die Sitzung auf 10 M inuten zur 
Schonung und Erholung des Herrn Berichterstatters.

(Nach Wiederaufnahme der Sitzung.)
P r ä s i d e n t :  Ich  ersuche den Herrn Berichterstat­

ter fortzufahren.
Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  D er

hohe Landtag ■ hat in der 38. Sitzung der vorjährigen 
Landtags-Session den Beschluß gefaßt, die Regierung zu 
bitten, die Vorlage eines neuen Hceres-Ergänzungs-Ge- 
setzes zur verfassungsmäßigen Behandlung zu bringen, 
durch welche die mannigfachen in der vorjährigen V er­
handlung umständlich erörterten m it Rücksicht auf die Ver­
hältnisse des Landes bestehenden M ängel der gegenwärti­
gen Gesetzgebung beseitiget werden.

Hierüber hat der Landes-Ausschuß durch den Re­
chenschaftsbericht folgende Erledigung der Regierung zur 
Kenntniß des h. Hauses gebracht. D aö hohe S taats- 
ministerium hat in seinem Erlasse vom 9. November er­
klärt, „daß sich dasselbe nach gepflogenem Einvernehmen 
mit dem Kriegsministerium nicht in der Lage befindet, 
darauf einzugehen, weil abgesehen davon, daß die ange­
regten Aenderungen auf die Armee-Verfassung selbst von 
wesentlichem Einflüsse sein würden, darauf nur bei einer 
Revision des g a n z e n  Heeres-Ergänzuugs-Gesctzes Rück­
sicht genommen werden könnte, zu welcher Revision der­
malen noch keine hinreichenden Bestimmungsgründe vor­
handen wären".

Daß diese Erledigung den hohen Landtag nicht 
außerordentlich befriedigen kann, liegt ziemlich nahe, denn 
feilte, einstimmig gefaßte Petition auf baldige Aenderung 
des Heeres-Ergänznngs-Gesetzes imD auf Herabsetzung 
der M ilitärdienst-Befreiungs-Tare hat eine wirklich nur 
einseitige P rü fung erfahren, und wurde daher auch nur in  
einseitiger Weise erlediget. Es hat sich näm lich, laut 
Inha ltes der betreffenden Erledigung das Staatsministe­
rium lediglich mit dem Kriegsministerium in'S Einverneh­
men gesetzt, und auf Grundlage des Ausspruches des 
Kriegsministeriums sodann den Landtags-Beschluß erlediget.

J a ,  daß bei einem solchen Vorgänge unsere Be­
schlüsse kein anderes Resultat haben würden, das hätte 
sich leicht voraus sagen lassen; es wundert mich n u r, 
warum das Kriegsministerium sich einfach damit begnügt 
hat, zu sagen, „es kann nicht sein"; daß es nicht lieber 
gesagt hat :  „G o tt bewahre! die M ilitär-D ienstzeit soll 
gesetzlich vielmehr 14 Jahre sein, und nicht 8 Jahre , 
oder gar noch weniger".

Wenn aber das hohe Staatsministerium berücksich­
tigend die angeführten triftigen Gründe, die schweren Rück­
wirkungen, die dieses Gesetz erörterter Maßen auf un­
sere verschiedenen Landcs-Verhältnisse, auf seine Bevölke­
rung, auf seine agricolen Interessen ausübt, sich demnach 
in's Einvernehmen gesetzt hä tte , m it den Central-Stellen 
fü r Landwirthschaft, fü r Industrie und fü r den öffentlichen 
Unterricht, welche Objekte doch auch durch entsprechende M i ­
nisterien vertreten sind, so würde wahrscheinlich das S taatö-
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Ministerium auch eine andere Ansicht gehört h ab e n , eine 
Ansicht, welche vielleicht die W ünsche bed krainischen Land­
tag es  noch besser befürw ortet h ä tte , a ls  vielleicht der 
Landtag  selbst es zu thun  vermochte. E s  ist dies ein 
V o rg a n g , welchen m an  wirklich m it vollem  G ru n d e  einen 
einseitigen nennen k an n , und welcher eben desw egen die­
ses negative R esu lta t haben m ußte. I m  vorigen J a h r e  
w urde in höchst ausgedehn ter W eise erö rte t, eine große 
A nzahl von P u n k te n  des derzeit bestehenden H e e re s -E r-  
gänzungs-G esetzes w urden hervorgehoben, und bei jedem 
einzelnen P u n k te  sind die üblen  Rückw irkungen, die er 
a u f  d a s  Land h a t und Beweise h iefür zur G e ltu n g  her­
vorgehoben worden. Ic h  halte  eine nochmalige B e g rü n ­
dung des dam aligen A n tra g e s  fü r  überflüssig und hebe, 
um  Z eit zu ersp aren , n u r  hervo r, daß es zweckmäßig 
gewesen w ä re , auch andere C e n tra l-S te lle n  in W ien  um 
ihre M e in u n g  über unseren A n tra g , unsere B itte  zu 
f ra g e n ; und w enn selbst diese sich dagegen aussprächen , 
dann  möge sich d a s  M in iste riu m  die M ü h e  nehm en , m it 
einer F ra g e  vor den hohen R eich sra th  zu tre ten , die ge- 
sam m te R eichsvertre tung  darüber zu vernehm en, ob es 
nicht a l l g e m e i n e r  W unsch is t, daß d a s  H e e re s -E r-  
gänzungs-G esetz A enderungen erfahre. Ic h  glaube daher, 
es dürfte dieser G ru n d  hinreichen, um  den hohen Land­
tag  zu bestim m en, folgenden A n trag  deö Ausschusses a n ­
zunehmen : (L iest A n tra g  7 .)

P r ä s i d e n t :  W ünscht Je m a n d  über den A n trag  
7 zu sprechen? (R ach einer P a u se .)  W enn  N iem and das 
W o r t e rg re ift, so bringe ich diesen A n tra g  sogleich zur 
A bstim m ung , welcher dahin g eh t: (L iest P u n k t a .)  Ic h  
ersuche jene H e rre n , welche m it dem P u n k te  a  des A n tra ­
ges einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (N iem and  erhebt 
sich.) E r  ist angenom m en. D e r  zweite P u n k t la u te t:  
(L ies t P u n k t b .)  W en n  die H e rren  m it dem zweiten 
P u n k te  dieses A n tra g e s  einverstanden sind, so w ollen S ie  
gleichfalls sitzen bleiben. (N iem and  erhebt sich.) Beide 
P u n k te  sind also angenom m en.

B erich terstatter F re ih e rr v. A p f a l t r e r n :  I n  der 
v o rjäh rigen  L an d ta g s-S e ss io n  w urde ein w eiterer G egen ­
s tand , welcher u n te r den Beschwernissen dieses L andes eine 
ziemlich hervorragende S te l le  e in n im m t, der A n laß  eines 
A n tra g e s  bei der hohen R e g ie ru n g ; eö w urde näm lich in 
der letzten S itz u n g  der v o rjäh rig en  L an d tag s-S ess io n  a u f 
G ru n d  einer w egen des D rä n g e n s  der Z e it n u r  kurzen 
M o tiv iru n g , und im Hinblicke a u f  eine frühere E rö r te ­
ru n g  dieses G egenstandes beschlossen, die hohe R eg ierung  
zu ersuchen, die A u s lag e n  fü r  die V erg ü tu n g  der M i l i ­
tärvo rspannsleis tung  a u s  dem L andes-B udget in  d a s  R eichs- 
B udget zu ü b e r tra g e n , und in diesem S in n e  eine V o r la ­
ge a n  den R eichsra lh  zu machen. D ie  diesfällige E r le ­
digung h a t n u n  la u t des R echenschafts-Berichtes dahin  
g e lau te t, daß d as  S ta a tsm in is te r iu m  diesem Ansuchen des 
L and tages nicht entsprechen könne, w eil der derm alen d ies­
fa lls  gesetzlich bestehende G rundsatz nicht zu G unsten  ei­
n e s  einzelnen K ro n lan d es  a lte r ir t  werden kann , und die 
R eg ie ru n g  in  A nbetracht der schwierigen F inanzlage  nicht 
in  der Lage sei, die grundsätzliche U ebernahm e derselben 
in  d a s  S ta a tö -A u s g a b e n -E ta t  zu beantragen .

A n  diese E rled igung  knüpft n u n  der L an d es-A u s- 
schuß in  seinem Rechenschaftsberichte folgende B e trac h tu n g : 
(L ie s t)  „ D e r  L andesausschnß verm ag die Zurückweisung des 
in der gleichm äßigen B e itrag sp flich t a lle r K ron länder zu 
diesen A u sg ab e n  begründeten A nspruchs K ra in s  nicht m it 
dem B egriffe des R echtes und der B illigkeit in  E inklang  
zu b rin g e n , und w enn berücksichtiget w erden w ill —  w a s  
ämtliche N achw eisungen außer Z w eifel setzen —  daß die-

des L andesausschuffes.

ses einzelne K ron land  von der a u s  ihm  bezogenen J a h r e s ­
einnahm e von durchschnittlich . . . 5 ,4 0 0 .0 0 0  fl. —  
nach Abzug a lle r , daö Land treffen­
den V e rw a ltu n g s-A u s lag e n , und nach 
Abzug der a u f  dasselbe an rep artirten  
Q u o te  der allgem einen V e rw a ltu n g s ­
Kosten zusammen m i t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3 ,7 0 0 .0 0 0  „ —
den M eh rb e trag  v o n . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 ,7 0 0 .0 0 0  fl. —
a ls  reinen (Überschuß zur B estre itung  der C e n tra l-V e r-  
w a ltn n g s -A u sla g e n  jährlich a b fü h rt, so kann es w ahrlich 
nicht W u n d e r n ehm en , daß dieses kleine K ron land  eine 
E rleichterung von der es  erdrückenden Last anstreb t, und 
kein V erständniß  dafü r h a t ,  daß ein G rundsatz, dessen 
Unbilligkeit allseitig anerkann t w ird , nicht fah ren  gelas­
sen w e rd e , selbst w enn die F inanzlage  im  A llgem einen 
eine mißliche ist".

Ic h  g lau b te , diese B etrach tung  des Landesansschus- 
seö denn doch nicht übergehen , sondern sie n eu e rd in g s  
dem hohen H ause in 's  G edächtniß  zurückrufen zu so llen , 
w eil sie denn doch in  sehr beredter W eise diesen G eg en ­
stand bespricht.

D a s  E rgebn iß  dieses Beschlusses w urde u n s  m it der 
N ote des S ta a tsm in is te r iu m s  vom 16. O c tober m itge­
theilt, und hiebei d as  B ed au e rn  des M in iste riu m s a u sg e ­
drückt, daß es wegen eines e i n z e l n e n  K ro n la n d es  von 
diesen P r in c ip ie n  nicht abgehen könne. Ic h  finde es 
außerordentlich a rtig  von der R eg ierung  u n s  die bittere 
P il le  m it diesem B ed au e rn  zu überzuckern; aber w enn die 
hohe R eg ie ru n g  im m er n u r  b ed au ert, statt unseren m an n ig ­
fachen V ersuchen, unsere L a n d e s -F in a n z -C a la m itä t  in  
der einen oder andern  R ichtung zu erleichtern , w illfäh rig  
entgegen zu kom m en, so w ird  es  weder u n s ,  noch die 
ganze W elt, noch auch die R eg ie ru n g  selbst w undern  kön­
nen , w enn vor lau te r B ed au e rn  nicht zum H elfen  gekom­
men w ird . (R u fe :  B ra v o !  G u t ! )

V o n  dieser allgem einen B em erkung a u f  den speziel­
len F a ll  übergehend , g lau b t der Ausschuß seinen A n tra g  
dam it begründen zu können, daß die E rled ig u n g  des 
M in iste riu m s selbst eine H a n d h ab e  b ie te t, um  diese V o r­
ste llung , um  diesen A n tra g  neuerd ings w ieder vorzubrin­
gen, und bei der R eg ierung  zu w iederholen. I c h  erlaube 
m ir in diesem G egenstände e tw a s  m ehr mich auszu lassen , 
w eil vo riges J a h r  in der letzten S itzu n g  die S ach e  w irk­
lich n u r  m ehr nebenhin behandelt w orden is t; es w urde 
bereits zum Schlüsse g ed räng t, es w a r  fü r  die letzte 
S itzu n g  eine große T ag e so rd n u n g  angesetzt, und  e s  w a r 
nicht möglich bie S ach e  umständlich zu behandeln.

S i e  verdient jedoch wirklich einige Berücksichtigung, 
w eil unser Land durch die B estre itung  der V o rsp a n n s ­
kosten vermöge seiner eigenthüm lichen V erhältn isse au f 
eine sehr empfindliche W eise beschwert ist. D a s  M in i­
sterium sagt näm lich , daß es  dem Ansuchen des K ro n ­
lan d es  K ra in  deshalb  nicht statt geben könne, w eil die 
derm alige Gesetzgebung zu G unsten  eines e i n z e l n e n  
K ro n lan d es nicht a lte r ir t w erden kann. D ie  S tichhältigkeit 
dieses G ru n d e s  zerfällt durch einen einfachen Blick a u f die 
K arte  der österreichischen M onarch ie  in N ichts. D a s  Land 
K ra in  zeigt in  seiner unm ittelbarsten N achbarschaft I ta l ie n  
nam entlich die P ro v in zen  von I ta l ie n ,  die noch zu unserer 
M onarchie gehören. E s  zeigt u n s  D a lm a tie n , zeigt u n s 
die adriatische Küste. E s  sind dies lau te r P un k te , welche 
eine besonders ausgedehnte m ilitärische Besetzung benö- 
thigen. I t a l i e n  ist, so lange w ir  es besitzen, ein unruh iges 
Land gew esen, welches gew iß ernstere m ilitärische M a ß ­
regeln  stets erheischte. Z udem  kamen In te rv e n tio n e n  im



K irchenstaate, in  9?e<ipel und S iz i l ie n ; es kamen dazu 
endlich die unglücklichen K riege des J a h r e s  1 8 4 8  und 
1 8 4 9 , die B elagerung  von V e n ed ig , endlich d a s  J a h r  
1859  m it dem K rie g e , welcher dort geführt w u rd e , und 
alle diese militärischen O p e ra tio n en  haben M assen von 
T ru p p e n  erfo rdert, welche im mer ihren  W eg , w enigstens 
größ ten the ils , durch K ra in  genommen haben. D a lm a tie n  
ist auch ein Land, welches m it Rücksicht au f seine Längen- 
A usdehnung  w egen der unruh igen  Nachbarschaft, die es 
h a t ,  eine bedeutende militärische Besetzung erheischt; es  ist 
ein L an d , welches so beschaffen ist, daß die T ru p p e n  dort 
nicht in  größeren K örpern  vereiniget sein können, sondern 
in kleinere T heile  au fg e lö s t w erden m üssen, um  ihren  
D ienst, der ein sehr angestrengter is t, zu verrich ten ; hie­
durch w ird  die D isc ip lin  gelockert und die N othw endigkeit 
begründet, daß die dortigen T ru p p e n  alle drei J a h r e  ge­
wechselt w erden ; auch h ierin  liegt ein oftm aliger A nlaß  
von M ilitärdnrchzügen  durch unser Land. M i t  einem 
W o r te ,  unser Land ist die D u rc h z u g S -S ta t io n  fü r  d as  
M ilitä r .

W en n  es n u n  hiezu kommt, daß die V erg ü tu n g  der 
m it der M ilitä r -V o rs p a n n s le is tu n g  verbundenen Kosten- 
aufw ände lediglich im Lande K ra in  aufgebracht w erden 
m uß , so t r i t t  eine zweifache U nbilligkeit, anderen K ron - 
lündcrn gegenüber, h e rv o r; die erste liegt d a r in ,  daß im 
Lande K ra in  die V orspann  selbst aufgebracht werden m uß, daß 
der Landm ann oft, w enn d a s  G e w itte r  am  H im m el steht, 
und er seine Fechsung einzubringen h ä tte , a u ssp a n n e n , 
seine Fechsung dem R egen  P r e i s  geben , dem M i l i t ä r  ein­
spannen und m it der V o rsp an n  fahren  m u ß ; gew iß 
kein V o rth e il fü r die L andw irthschaft! D e r  zweite 
N achtheil liegt d a r in ,  daß eben im Lande allein  die 
S u m m e n , welche alle diese V o rsp a n n s -V e rg ü tu n g e n  ko­
sten, durch den L andesfond , durch den L andesbcitrag  ge­
deckt w erden müssen.

D e r  erste N achtheil, liegt in  der L a g e  des L an d e s ; 
dieser läß t sich nicht beseitigen, es ist die un ruh ige  N ach­
barschaft, und die üblen  F olgen  dieser m uß es sich w ohl 
gefallen lassen; über diese m u rr t auch N iem and.

E s  ist die zweite U nbilligkeit, über die die U nzu­
friedenheit herrscht, es ist, w ie ich bereits  bemerkte, die 
B eistellung des Erfordernisses zur B ezah lung  der V o r- 
spannslcistungen ausschließlich im  Lande selbst.

Ic h  finde eö außerordentlich begreiflich, daß unser 
K ron land  vereinzelt geblieben ist, daß nicht andere K ro u - 
länder auch die U ebernahm e der V orspannsle is tung  au f 
das ReichSbudgct angestrebt haben.

W a ru m  thun  sie d a s  n ich t? W e il sie nicht gescheit 
w ären , w enn  sie dies v e r la n g te n , indem  sic dadurch, daß 
die P a a r  K ro n lä n d e r, welche in  der üblen Lage sind , 
allein die V orspannskosten au fb ringen  m üssen, ih ren  
B e itrag , der sie verm öge der R eichsfinanzen treffen w ürde, 
ersparen. ( R u f e : R ic h tig !)

Also kein W u n d e r ,  w enn unser K ro n lan d  vereinzelt 
is t; ü b rig en s  v e r e i n z e l t  ist es nicht, w enn  auch d as  
M in isterium  cs gesagt h a t ,  so w age ich es  zu w ider­
sprechen.

G örz h a t sich ganz in dem näm lichen S in n e  gerüh rt. 
G örz ist ebenso, und  ich gestehe es offen noch üb ler d a r a n ,  
a ls  unser Land. Also es sind gerade die zwei L än ­
der, die am  U ebelsten, w ie m an  sich gem einhin ausdrückt, 
zum Handkusse kommen, die sich g erüh rt h a b e n ; aber diese 
einzelnen K ro n län d er sind unbedeutende „L ändchens", ihnen 
zu gefa llen , braucht m an  ein  Gesetz nicht zu ändern . 
( B r a v o !)

E s  sind so viele A u sg ab e n  im  R eichsbudget, w obei 
unser K ro n lan d  g a r  nicht interessirt ist. D ie  V erschöne­

rung des D o m e s  in P r a g  ist eine prächtige Id e e , aber 
unser Land ist dabei nicht intercssirt, doch aber stehen be­
deutende S u m m e n  fü r  diese A usg ab e  im R eicb sb u d g e t; 
und so könnte ich eine R eihe von A u sg a b e n , die im 
R eichsbudgel ihren P la tz  gefunden h ab e n , und u n s  g a r  
nicht b e rüh ren , hervorheben , w enn  ich der hohen V e r­
sam m lung ihre kostbare Z eit rauben  w ollte. (B ew eg u n g .)

E s  ist ebenso begreiflich, daß , wie die anderen 
K ron länder sich nicht rüh ren  und die A ufnahm e der V o r-  
spannS auslagen  in daS R eichsbndgct n i c h t  v e rla n g en , 
auch der H e rr  M in iste r der F inanzen  nicht ein au ß e ro r­
dentliches V erlan g en  darnach t r ä g t ,  sein , ohnehin g igan ­
tisches R cichsbndgct auch durch diesen Zuschuß noch zu 
verg rößern ; es braucht eines V orschubes zum W ach s- 
thume ohnedies n ich t; aber ich m eine, d a ß , w enn es 
einm al dahin  kommen so ll, daß unsere F inanzen  in ge­
sunder nachhaltiger W eise geregelt werden sollen , —  und 
ich g la u b e , w ir  haben in Oesterreich kein dringenderes 
B edürfn iß  —  dan n  ist eine G rundbed ingung  einer solchen 
R egelung d ie, daß alle jene A u sg a b e n , welche d as  
ganze Reich interessiren, in  das R cichsbudget aber n u r  
solche A u sg ab e n  hineinkom m en, und daß m an  nicht a l l ­
g e m e i n e  R e ich san slag en  einem Landesbudget in uuver- 
hältn ißm äßiger W eise aufbürde.

S o  lange unser R eichs-B udget diesem Grundsätze 
der Gerechtigkeit nicht R echnung t r ä g t ,  w ird  d a s  eine 
K ron laud  a u s  dem e inen , und d as  andere K ron land  a u s  
dem anderen  G ru n d e  in  der G esam m theit sich unbehaglich 
fühlen, w ird  seine Rechte verletzt fühlen, und es w ird  die 
G esam m theit, die E in h e it des R eiches daru n te r schwer 
leiden.

W ir  Habetz ein tra u r ig e s  B eispiel der F o lgen  sol­
cher finanzieller M iß g rif fe , solcher ungerechter V e rth e i- 
lung finanzieller Erfordernisse im N orden  von E u ro p a ,  
wo jetzt ein b lu tiger K rieg  geführt w ird.

W a ru m  an d e rs  sind die P ro v in zen  S c h le sw ig -H o l­
stein so unzufrieden gewesen u n te r  dem dänischen S cep te r , 
a ls  desw egen, w eil sie der F ond w aren , a u s  dem die g a n ­
ze übrige M onarch ie  beinahe allein  erhalten  w orden is t ;  
d e s w e g e n  sind sie unzufrieden gewesen. H ä tte n  sie fü r  
ihren T h e il zu sorgen g eh ab t, w ären  auch dort in  d a s  
R eichs-B udget n u r  allgem eine R eich s-A u slag en  aufgenom ­
men w o rd e n , so w äre  diese Unzufriedenheit nicht h e rv o r­
getreten.

M ö g e  h ie ra u s  eine W a rn u n g  entnom m en w erd en , 
möge m an  A l l e s  in d a s  R eich s-B u d g et aufnehm en, w a s  
dahin g e h ö rt, aber n i c h t s  A nderes. D a ß  nun  aber die 
V o rsp a n n s-A u s lag e n  eine R eichsangclegenheit sind , d a s  
glaube ich, geht schon a u s  dem Umstande hervor, w eil die 
V orspanns-L eistung  im  Interesse von m ilitärischen B ew e­
gungen geschieht, welche im m er nur im In teresse  des ge- 
sammten R eiches und n u r in  sehr seltenen F ä lle n  in  je­
nen eines einzelnen K ro n lan d es w illen  und  nam entlich 
nicht in  jenem von K ra in  angeordnet und  vorgenom m en 
werden.

E s  ist auch dieser G rundsatz anerkann t w o rd e n , es 
w urden die A u s la g e n  fü r die M il i t ä r - B e q n a r t i r u n g  in  
das R e ich s-B u d g e t aufgenom m en und n u r  die, fü r  die 
dam it in  unm itte lbarem  Z usam m enhange stehende V o r ­
spannsleistung  h a t m an  im  L andes-B udget gelassen.

Ic h  bin da zu einem w eiteren G ru n d e  gekom m en, 
welcher unser B egeh ren  unterstützen w ird : E s  ist näm lich 
in  diesem V o rg ä n g e  eine große Jnconsequenz g e le g e n ; 
denn, w enn  m an  einerseits die M il i tä r  - B e q n a r tiru n g s -  
A ngelegenheiten a ls  eine R eichs-A ngelegenheit a n s i e h t , 
und die dam it verbundenen  A u s lag e n  in  d a s  R eichs- 
B u d g e t a u fn im m t, so ist wirklich g a r  kein vern ü n ftig e r



G rund denkbar, w arum  man nicht auch die V orspanns- 
A uslagen in dieses Reichs-Budget aufnehmen will.

Um nun diese Jncousequenz, welche dem Lande, 
meine H e rre n , S ie  werden sich aus dem vorjährigen B ud­
get zu erinnern wissen, 12,000 fl. kostet, und vielleicht 
auch m ehr, für die w ir in dem Ja h re  1860 einen B e­
trag von 40 ,000  fl. gezahlt haben , nun um diese Jn -  
consequenz, welche dem Lande K rain  so theuer zu stehen 
kommt, zu beseitigen, hat der Ausschuß sich folgenden 
A ntrag  zu stellen erlaubt: (Lieöt A ntrag  8 .)

P r ä s i d e n t :  Wünscht Jem and über den A ntrag 
8  zu sprechen?

Abg. D r. S  u p p a n : Ich  würde mir erlauben, 
vom H errn  Berichterstatter eine Auskunft zu erbitten.

D er vorjährige A ntrag betraf nicht die V orspanns- 
A uslagen allein, sondern auch die S chub-A uslagen ; in 
diesem Antrage des Comite finde ich nur die V orspanns- 
A uslagen erwähnt. Ich  wünschte nun  zu wissen, ob dies­
falls ein besonderer G rund vorliege, daß die S chub-A us­
lagen ausgeschieden w urden?

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  E s  ist
allerdings dem Ausschüsse über den Rechenschaftsbericht 
dieser Umstand nicht entgangen; w ir habe» jedoch in E r ­
w ägung gezogen, ob es zweckmäßig sei, in diesen unseren 
A ntrag  auch die Schubauslagen  aufzunehmen, und haben 
u n s  für das Gegentheil entschieden.

E s  ist bei den Schnbauslagen K rain  nicht in einer 
erceptionellen Lage, wie bei den V orspanns-A uslagen.

Schüblinge, Leute, die mit dem Schube weiter zu 
befördern sind, gibt es überall in M asse, S chub-A us­
lagen gibt es also überall und in jeder P rov inz ; und es 
werden die diesfälligen Verhältnisse so zjemlich gleichartig 
sein.

W enn auch diese Schnbauslagen unser Budget 
mit eine sehr bedeutende Sum m e belasten, wenn auch 
vielleicht mit dem Schube dann und w ann vielleicht nicht 
so stricte nach dem Gesetze, sondern dann und w ann mit 
anderen Rücksichten vorgegangen w ird , wenn damit auch 
P arte ien  befördert w erden, welchen nur die M itte l zur 
Reise abgehen, so ist doch das im großen Ganzen in je­
der Provinz gleich; K rain  wird dadurch nichts gewinnen 
und andere Kronländer verlieren dadurch nichts.

Jedoch durch eine Cnm ulirung mit den Schub- 
A uslagen würden w ir die besonderen Verhältnisse unse­
res Landes rückstchtlich der V orspanns-A uslagen in S chat­
ten stellen; daß w ir rücksichtlich der V orspanns-A uslagen 
ein gerechtes Begehren an die Regierung stellen, das ist 
über jeden Zweifel und jeden E inw and erhaben.

M an  kann u ns die Bew illigung verweigern, es 
bleibt uns dann nichts anderes ü brig , a ls  wieder zu bit­
ten : aber man kann wenigstens das E i n e  nicht sagen, 
unser Begehren sei unbegründet. B ei dem Schube riskiren 
w ir , daß uns diese Einwendung gemacht w ird ; bei dem 
Schube hat doch K rain  nicht exceptionelle Verhältnisse, 
während w ir diesen G rund für die V orspanns - A u s­
lagen mit großem Gewicht geltend machen können. E s  
w ar also die O p po rtu n itä t, welche den Ausschuß bestimmte, 
hier die Schub-A uölagen fallen zu lassen.

Abg. A m b r o  sch: Ich  finde mich veranlaßt über 
die Bemerkung des D r. S u p p a n  rücksichtlich der Schub- 
A uslagen  noch einige wenige W orte zur Aufklärung die­
ser Angelegenheit hier vorzubringen; dieses um so mehr, 
a ls  ich voriges J a h r  für diese beiden Posten der A ntrag ­
steller w a r , und ich in den Schub-A uslagen gerade im 
Lande K rain  nicht jenes V erhältniß erblickt habe, wie in 
den anderen Provinzen. S e i t  der Errichtung der Eisen­
bahn ist K rain  in Rücksicht der Schnbauslagen vielmehr

in'S M itleid gezogen w orden, a ls andere Länder, die in 
dieser Beziehung nicht in gleicher Lage sind. E s  ist heute 
nicht an der Zeit diesen Gegenstand näher zu erö rte rn ; 
er wird seiner Zeit int vollen M a ß e , im vollen Umfange 
und mit Darstellung des großen Druckes, den das Land 
K rain  erleidet, hier zur Erörterung gebracht werden.

EincStheils möge eS dem hohen Hause zur Kennt­
niß gelangen, daß die Regierung nichts weniger, a ls  ei­
nen B etrag  von 50,000  fl. an Schnbauslagen für die 
auf diesem W ege Reisenden in den Ja h ren  von 1854 bis 
zur Uebernahme des Landesfondes schon wiederholt ver­
langt hat. D er Landes-Ausschuß behandelt diesen G e­
genstand vor der H and noch im administrativen W ege und 
will dem hohen Hause bei den überhand genommenen G e­
schäften mit dieser Agende nicht lästig fallen. S o llte  je­
doch im Laufe dieses J a h re s  dem Landesauöschusse die V er­
weigerung dieser großen, nach meiner Ansicht durch nichts 
gerechtfertigten Anforderung nicht gelingen, so wird im 
nächsten Landtage dieser Gegenstand dem hohen Hause 
zur Entscheidung vorgelegt werden.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jem and bad W o rt?  
(Rach einer Pause.) W enn nicht, so bringe ich den A n­
trag des Ausschusses zur Abstimmung, der dahin g e h t:

„D er hohe Landtag wolle beschließen . . . .
(W ird  unterbrochen)

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  Ich
möchte mir da erlauben, die Stylisirung^ noch einmal zu 
rcvidiren, ich bitte einen M om ent die Sitzung zu unter­
brechen, damit ich mich B etreffs dieser Angelegenheit mit 
dem H errn  D r. S u p p a n  in’S Einvernehmen setzen kann.

P r ä s i d e n t :  Ich  snspendire die Sitzung. (F re i­
herr v. Apfaltrern und D r. S u p p a n  verlassen während 
der Unterbrechung den S a a l .  Nach W iederaufnahme der 
Sitzung.)

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  Nach 
einer kleinen Besprechung, die ich hatte , erlaube ich mir 
dem hohen Landtage eine andere Fassung, eine etw as 
kürzere und gedrängtere Fassung des A ntrages zur G e­
nehmigung vorzulegen. Diesem nach hätte der A ntrag, 
dessen M otivirung ich vorzutragen die Ehre hatte, folgen­
der M aßen  zu lau ten : „D er Landtag von K rain  erneuert 
bei der h. Regierung seine B itte, daß die volle Entschä­
digung für die M ilitär-V orspannsleistung  a u s  Reichs­
mitteln erfolge und in diesem S in n e  eine V orlage in der 
nächsten Reichsrathssession zur verfassungsmäßigen B e­
handlung gebracht w erde; zugleich beauftragt er den Lan­
desausschuß mit der M ittheilung dieses Beschlusses an die 
h. R egierung". E s  ist diese S tylisirung, glaube ich, eini­
ger M aßen  faßlicher a ls  die frühere vom Ausschüsse bean­
tragte, und ich empfehle sie daher dem h. Hause zur 
Annahme.

P r ä s i d e n t :  I s t  über die geänderte Fassung
etw as zu bemerken? (Nach einer Pause.) W enn nicht, so 
bringe ich den A ntrag zur Abstimmung, der dahin lau­
te t: (Liest denselben.) W enn die H erren mit dem A ntrage 
in der jetzigen S tylistrung  einverstanden sind, so wollen 
S ie  sitzen bleiben. (Niem and erhebt sich.) D er A ntrag  ist 
angenommen.

Berichterstatter Freiherr v. A p f a l t r e r n :  Der
nun im Rechenschaftsberichte §. 3 nächstfolgende Gegen­
stand wurde, wie ich bereits gestern zu bemerken Gelegen­
heit hatte , einer speziellen Berichterstattung vorbehalten, 
welche binnen kurzer Zeit vor das h. H a u s  gelangen 
w ird ; dadurch kommen w ir zum §. 4.

I m  §. 4  sind die beiden ersten P a r tie n , welche 
nämlich das S p ita l  betreffen, ohnedem Gegenstände be­
sonderer V orlagen, daher ich zu dem Absätze komme, wel-
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cher davon spricht, daß durch den christlichen S in n  from­
mer Wohlthäter der schadhaft gewordene Thurm  der 
Spitalskapelle in gefälliger, entsprechender Form hergestellt 
worden fei. Weiters ist im Rechenschaftsberichte erwähnt, 
daß die letztwillige Anordnung des Herrn Ludwig M a i 
in  Warschau dem hiesigen Krankenhause die Anwartschaft 
auf ein Legat von 2000 polnischen Gulden eröffnet hat, 
zu deren Realistrung bereits die Schritte eingeleitet wor­
den sind; endlich daß zur Errichtung einer Irrenanstalt 
von dem hiesigen Bürger Bartholomäus Sallocher ein 
Legat von 5000 fl. gewidmet worden.

Diese edlen Handlungen christlichen Wohlthätigkeitö- 
Sinnes verdienen, daß der h. Landtag die Anerkennung, 
welche bereits der Landesausschuß in seinem Rechenschafts- 
Berichte ausgesprochen hat, selbst im eigenen Namen aus- 
sprcche, und diesen Zweck verfolgt der Antrag des A ns­
schusses, welcher babin geht: (liest den Antrag 9.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand das W ort?
Abg. A m b r o  sch: Ich bitte ums W ort. Ich

kann nicht genug dankend anerkennen den seinen Takt des 
Ausschusses, welcher sich durch diese öffentliche Anerken­
nung ausspricht, um so mehr, als ich in der Lage w a r, 
den verehrten M itgliedern gestern einen Auszug aller je­
ner S tiftungen unserer Vorfahren in  dem Bürgerstatut 
mitzutheilen, die von denselben gestiftet worden sind, und 
in der jetzigen Zeit bei den bedrängten Umständen so viel­
seitig wirklich zu Gute kommen.

Wenn der Landesausschuß und der Ausschuß zur 
P rüfung des Rechenschaftsberichtes seine Beurtheilung nur 
auf diese Facta erstreckt hat, so liegt wohl der Grund 
darin, daß ihneit nichts anderes vorgelegen ist, und daß 
diese Stiftungen lediglich Realitäten, die der landschaftli­
chen Obsorge unterliegen, betreffen. Ich kann jedoch 
nicht umhin, auch dieser Angelegenheit eines Factums 
einer edlen Tha t zu erwähnen, die sich zwar nicht auf 
die landschaftlichen Realitäten, sondern auf die Söhne un­
seres Landes erstreckt.

D er Laibacher Bürger Bartholomäus Sallocher hat 
nicht nur 5000 fl. fü r die Irrenanstalt gestiftet, sondern 
auch eine S tiftung  von 4000 fl. gemacht, aus welcher 
4 freie Stiftungsplätze von jährlichen 50 fl. für die G ym ­
nasialschüler aus dem Lande K ram  errichtet werden.

D ie  Realistrung dieser Stiftungen ist im Zuge, und 
die Staatsbehörde hat bereits die nöthige Einleitung ge­
troffen, daß die materielle Sicherstellung anerkannt werde, 
damit dann auch die formelle erfolge.

Ich  glaube daher im  S inne des h. Hauses zu han­
deln, wenn ich einen Zusatzantrag einbringe, und bean­
trage, daß nach der Summe von 5000 fl. noch folgender 
Passus aufgenommen werde, nämlich: „und zur Errichtung 
einer S tiftu n g  von 4000 fl. fü r 4 Stiftungsplätze auf 
50 fl. fü r Gymnasialschüler aus dem Lande K ram ".

P r ä s i d e n t :  E rhä lt dieser Zusatzantrag die Un­
terstützung? (D ie  Versammlung erhebt sich.) Wünscht 
noch Jemand das W o rt?  Vielleicht der H err Bericht­
erstatter ?

Berichterstatter Freiherr von A p f a l t r e r n :  Ich  
glaube vollkommen im S inne des Ausschusses, fü r den 
ich hier dem h. Hause Bericht erstatte, zu handeln, wenn 
ich mich im Namen des Ausschusses ebeitfalls diesem A n­
trage anschließe. Es ist unser Land ein der H ilfe  der 
Privaten so bedürftiges, daß w ir  eine uns wirklich ge­
währte H ü lfe , sei sie nun in der einen oder der anderen 
Richtung, dankbar anerkennen müssen, auch in der Richtung, 
daß sich insbesondere dadurch andere W ohlthäter veranlaßt 
finden sollten, dem Lande unter die Arme zu greifen,

welches in seiner Gesammtheit ohnedies durch Ausgaben 
wirklich erdrückt ist. (B ra v o !)

P r ä s i d e n t :  Wenn Niemand das W ort ergreift, 
so bringe ich den Antrag 8 (R ufe : 9), den Antrag 9 m it 
dem Zusatzantrage des Herrn Ambrosch zur Abstimmung, 
welcher sonach lauten w ürde: (Liest)

„D e r h. Landtag wolle den frommen Wohlthätern 
durch deren Beiträge der schadhaft gewordene Thurm der 
Spitalskapelle in gefälliger Form hergestellt worden ist, 
so wie fü r das von dem verstorbenen Horrn Ludwig M a i 
dem hierortigen Krankenhause zugedachte Legat von 2000 
poln. Gulden, und fü r das von dem verstorbenen Herrn 
Barthol. Sallocher zur Erbauung eines neuen Irrenhau­
ses gewidmete Legat von 5000 fl. —  und zur Errichtung 
einer S tiftung  von 4000 fl. fü r 4 Stiftplätze ä 50 fl. 
für Gymnasialschüler aus dem Lande K ra in  seine dank­
bare Anerkennung öffentlich aussprechen".

Wenn die Herren mit diesem Antrage einverstanden 
sind, so bitte ich S ie , sitzen zu bleiben. (Niemand erhebt 
sich.) E r ist angenommen.

Berichterstatter Freiherr von A p f a l t r e r n :  W ir  
kommen zum §. 5. Im  §. 5 bietet der zweite Absatz dem 
Ausschüsse den Anlaß, einen Antrag an das h. Haus zu 
stellen. Es ist nämlich darin mitgetheilt worden, „daß von 
Seite des Landesausschusses m it Rücksicht auf die Gefahr 
der Einschleppung der Rinderpest über Einschreiten der 
Landesregierung den Bezirken vernembl und Feistritz zur 
Ermöglichung der S ta llfü tterung und zum Ankäufe von 
Fntterheu vorschußweise aus dem LandeSfonde eine A us­
hülfe von 200 fl. bewilliget, und ebenso über die, vom 
k. k. Bezirksamte Laas geschilderte außerordentliche Noth 
der durch Feuer verunglückten Insassen von Obloöiä den­
selben eine Unterstützung von 200 fl. unter der Bedingung 
gewährt worden sei, daß die betheiligten Hauseigenthü­
mer ihre Gebäude fü r die Zukunft gegen Feuersgefahr 
assecuriren".

I n  dieser Hinsicht erlaubt sich nun der Ausschuß 
zunächst die Genehmigung dieser beiden Ausgaben zu be­
antragen. D as ist der erste Theil seines 10. A n trages, 
der wohl keiner weiteren Begründung bedarf; der zweite 
Theil dieses Antrages geht dahin, die Bemerkung zu 
machen, daß die letztere Ausgabe, nämlich die Unterstützung 
der abgebrannten Insassen von Obloöiö m it 200 fl. ihre 
Rechtfertigung im §. 7 der Instruction fü r den Landes­
ausschuß nicht finde. Es ist nicht die Absicht des A us­
schusses gewesen, den h. Landtag durch denselben zu einem 
Tadel dem Landesausschusse gegenüber zu veranlassen, im 
Gegentheile hat der Ausschuß selbst anerkannt, daß es ein 
äußerst erklärlicher Act des Landesausschusses w a r, in so 
ferne als er durch einen ganz besonders prägnanten Fa ll 
eines Fenerunglückes veranlaßt wurde; jedoch sand der 
Ausschuß die Möglichkeit naheliegend, daß dieser einzelne 
Fall der Ausgangspunkt von Wiederholungen solcher Fälle 
sein könnte. Leider sind die Unglücke durch Feuergefahr 
in unserm Lande nicht selten, es ist bei der Landesbevöl- 
kernng noch nicht die Einsicht vollkommen durchgedrungen, 
daß der Landmann nichts besseres thun könne, als sich 
gegen Feuersgefahr zu versichern; es ist daher vorauszu­
sehen, daß die Fälle sich wiederholen werden, in denen 
der Landesausschuß um Beiträge fü r solche Verunglückte 
angegangen werden wird.

Es ist vorauszusehen, daß dort und da ganz beson­
ders rücksichtswürdige Fälle eintreten werden, jedoch auch 
möglich, daß hie und da die Farben, m it denen daö U n­
glück gemalt und dargestellt werden, etwas zu lebhaft 
ausfallen.

Um in  dieser Hinsicht dem LandesauSschusse die
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Schw ierigkeit zu ersparen , die Wirklichkeit und die D a r ­
stellung ohne feste A nhaltspunk te  von einander zu u n te r­
scheiden, dann  und w an n  abzuw eisen , w enn ihn sein G e ­
fühl zur H ülfeleistnng drängen w ürde, w ollte m an ihm eine 
H an dhabe  dadurch bieten, daß m an hinweise a u f  den §. 7 
der In s tru c tio n  fü r  den L andesausschuß, welcher sag t: 
(L iest)

„ D e r  Landesausschuß w ird  jedoch erm ächtiget für 
Landesangclegenheiten (§. 18  L. O .)  dringende, in den 
V oranschlägen nicht vorgesehene A u s la g e n , von F a l l  zu 
F a l l  b is  zu einem B etrag e  von 1 0 0 0  fl. zu bew illigen 
und a u s  L andcsm itteln  anzuw eisen, jedoch m uß der Lan- 
desauöschuß im nächsten Landtage die N othw endigkeit und 
D ringlichkeit einer solchen außerordentlichen A u s lag e  recht­
fe rtigen".

Z n  einer solchen A u slag e  ist daher der L andeöaus- 
schuß berechtigt m it Rücksicht a u f  den B e tr a g ,  w enn es 
eine L andcsangclcgenheit b e tr if f t; daß jedoch die U n ter­
stützung eines einzelnen A b b rän d lers  oder einer durch 
F euer verunglückten ganzen O rtschaft nicht eine L a n d e s -  
A n g e l e g e n h e i t  ist, nam entlich nicht im S in n e  des §. 
18  der L andesordnung, welcher hier citirt ist, d a s  glaube 
ich, dürfte so ziemlich a u f der flachen H a n d  liegen ; und 
um  dem Landesausschusse d as  M itte l an  die H a n d  zu 
geben, derlei im  U eberm aße an  ihn andringende Forde­
rungen  m it B eziehung a u f  den Landtagöbcschluß und seine 
In s tru c tio n  hiutanw cisen zu können, w ollte der Ausschuß 
durch diesen Beschluß eine In te rp re ta tio n  des 8 7 her­
beiführen , welche w eit entfernt ist, ich w iederhole es, 
einen T ad e l des Landesanöschusscs auszusprechen, desw e­
gen erlaube ich m ir ,  dem h. Landtage folgende zwei B e ­
schlüsse zur A nnahm e anzuem pfehlen : (L iest A n tra g  10 .)

P r ä s i d e n t :  W ünscht Jem an d  über A n tra g  10 
zu sprechen?

A bg. v. S t r a h l :  Ic h  bitte um  d a s  W o rt. S o  
sehr ich dem H e rrn  B erich terstatter fü r die milde F orm  
dankbar sein m u ß , in  welcher er einen gelinden V o r­
w u rf  dem Landes-Ausschusse gemacht h a t ,  so glaube ich 
doch, daß im vorliegenden F a lle  so besondere Umstände 
obgew alte t h ab en , welche die V erfügung  des L andes-A us- 
schusscs vielleicht gerechtfertiget erscheinen lassen werden.

Ic h  werde zu diesem B ehufe  jene E ingabe vorlesen, 
welche an  den Landes-A usschuß von den A bbränd lern  von 
O b lo č ič  ge lang t is t, und von dem betreffenden B ezirks­
am te in L a a s ,  vorgelegt w urde. D a r a u s  dürfte ersehen 
w erd en , u n te r w a s  fü r ganz speziellen Um ständen dieser 
S chade  zugefügt w u rd e , und w a s  fü r besondere V e r­
hältnisse da obgew altet h a b e n , die den Landes-A usschuß 
bestimmten, m it einer B eihü lfe  diesen arm en Leuten beizu­
springen. E s  h e iß t:  „A m  4. A p ril d. I .  (d. i. 1 8 6 3 ) 
nach 6 U hr A b e n d s , a ls  die meisten B ew ohner in  den 
benachbarten, w eit entfern ten  Kirchen bei der A uferstehung 
w a re n , brach in der a u s  2 8 ,  und r e s p e c t i v e  27  H ä u ­
s e rn , daru n te r 4  Keuschen bestehenden O rtschaft O b lo ö iö , 
a u f  b isher noch unbekannte W eise F euer a u s ,  und ver­
zehrte bei der dam aligen D ü r r e ,  bei dem hier stets herr­
schenden W asserm angel, bei dem d am als  herrschenden W inde 
und  bei dem M a n g e l a n  M enschenhülfe zu A nfange bed 
B ra n d e s  16  B au ern w o h n h äu se r und 21 W irthschastsge- 
bäude in  kurzer Z eit.

Nach den gepflogenen E rhebungen  beträg t der S c h a ­
de 1 1 2 6 3  fl. 10  kr. A m  13. J u n i  d. I .  (d. i. 1 8 6 3 ) 
um  6 U hr früh brach in eben dieser O rtschaft ab e rm als  
F euer a u s , und  verzehrte von den 8 ., r e s p .  7 ,  vom er­
sten B ra n d e  üb rig  gebliebenen B auernbehausungen  in kur­
zer Z e it 2  B au ern w o h n h äu se r, 2  S ta llu n g e n  und 2  G e ­

treidekasten. D e r  d iesfällige S chade  beträg t nach den 
gepflogenen E rhebungen  4 6 0  fl. —

D urch  diese beiden B rän d e  sind 18  B a u e rn  in t ei­
gentlichen S in n e  des W o rte s  a u f  den B ettelstab  gesetzt 
w o rd en , indem ihnen nicht n u r  die W o h n -  und W irth -  
schaftö-G ebäude b is  a u f  den G ru n d ,  sondern auch alle 
ihre V o rrä th e  an  L ebensm itte ln , an  S a m e n g e tre id e , an  
S am enerdäp fe ln  und a n  V ieh fu tte r , alle ihre H a n s -  
e inrich tung , alle ihre feldwirthschaftlichen W erkzeuge und 
G e rä th e , alle ihre Kleidungsstücke und 2 6  S tück  K lein ­
vieh ohne R e ttu n g  v erb ran n t stud.

H a u fen  Asche, und ganz beschädigte unbrauchbare 
M anernbestandtheile  sind der ihnen gebliebene R est ih res  H a b  
und G u te s . E ilf  dieser sechzehn A bbränd ler haben erst 
am  9. N ovem ber 1 8 5 4 ,  somit vor 8  J a h r e n  und  8  M o ­
naten , durch eine um  9 U hr A bends ausgebrochene F e u e rs ­
brunst ihre W o h n - und W irth sch a fts -G e b äu d e , die 
ganze Jah resfech su n g , alle ihre V o rrä th e , alle ihre E in ­
rich tung , M eierrü stung  und K leidung verlo ren , und d a­
durch nach der gepflogenen E rhebung  einen S chaden  von 
6 7 2 1  fl. E . M .,  gleich 7 0 5 7 'f l .  5 kr. D .  W ., e r litten , 
und haben , da d am als  eine S a m m lu n g  im Lande K ra in  
nicht bew illiget w u rd e , a u s  dem Bezirke L aas  aber kaum 
eine Unterstützung von 2 0 0  b is 3 0 0  fl. erhielten, m it u n ­
säglicher M ü h e  und m it V erschuldung ih rer R e a litä te n  erst 
nach und nach ihre G ebäude nothdürftig  hergestellt, und 
schon dieselben am  4 . A p ril l. I .  und r e s p .  13 . J u n i  
d. J s ,  w ieder ein R a u b  der F lam m en gew orden.

D iese O rtsch aft, und r e s p .  der abgebrann te  T h eil 
derselben, e rlitt somit innerhalb  nicht vollen 9 J a h r e n  durch 
dreim aligen B ra n d  einen S chaden  von 1 8 7 8 0  fl. 15  kr. 
K einer der 18  A bbrändler, m it A u sn ah m e des B a rth e lm ä  
M icheliö , dessen H a u s  am  13 . J u n i  l. I .  a b b ra n n te ,  
welches er w en ige , ungefäh r 8  T a g e , vor dem B ran d e  
um  3 0 0  fl. assecurirte, w a r  assecurirt, a l le ,  außer einem 
E inzigen sind , d erart verschuldet, daß keiner a u f  seine 
R e a li tä t  ein D a rleh en  m ehr bekommen kann, w eil er es 
nicht versichern kann.

A ußerdem  ist diese O rtschaft im  J a h r e  1 8 5 2  von 
einem verheerenden H agelschlage heimgesucht w orden, und 
ist dadurch, dann  durch die nachgefolgten B rä n d e ,  endlich 
durch mehrere nach einander folgende M iß ja h re  d erart 
herun ter gekommen und v erarm t, daß sie die ärmste O r t ­
schaft im  Lande K ra in  gen an n t w erden kann.

B e i so bew andten U m ständen ist es nicht m öglich, 
ja  nicht einm al denkbar, daß die A bbränd ler je ihre W ohn- 
und W irthschaftö -G ebäude wieder herstellen könnten, wenn 
ihnen  nicht ausg ieb ige A u sh ü lfe  durch die B ew ohner K ra in s  
zu T h e il werden sollte.

Nach dem ersten B ra n d e  im J a h r e  1 8 5 4  haben sich 
die A bbränd ler durch aufgenom m ene D a rleh en  nothdürftig  
ihre G ebäude hergestellt, n u n  steht aber auch dieses M i t ­
tel nicht m ehr zu G ebote.

D urch  die nach dem zw eiten B ra n d e  von der hohen 
k. k. L andesregierung m it dem Erlasse vom  8 . M a i  1863  
Z . 5 4 0 0  im ganzen K ron lande  K ra in  bew illig te und 
angeordnete S a m m lu n g  m ilder B e iträ g e  sind b isher a u s  
dem Bezirke L a a s  bei der thätigsten B em ü h u n g  des k. k. 
B ezirksam tes L aa s  n u r  101  fl. 61  kr., a u s  den übrigen  
Bezirken K ra in s  aber 2 0 8  fl. 7 4  7 a kr. cingeflossen und 
dürften nach so langer Z e it keine m ehr eingehen.

W ir  sehen m it B a n g e m  dem kommenden W in te r 
en tgegen , indem w ir  noch nicht w issen, w o ,  und  ob w ir 
m it unseren W eibern  und K indern  ein O bdach finden 
w erden. W ir  stehen a ls  die elendsten M enschen a u f  G o t­
tes  E rdboden da.

E s  ist zw ar w a h r ,  daß a n d e rw ä rts  g rö ß e re , H u n -
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bcrte von T ausenden  übersteigende Feuerschäden erlitten 
w erden , und daß der Feuerschade in O b lo ö iv  im V e r­
hältnisse zu anderen sehr gering is t; a llein  es  kommt hier­
bei m ehr ans d a s  an , w a s  dem durch F eu er Verunglückten 
übrig  geblieben, a ls  w a s  ihm v erb ran n t is t ,  und dieser 
Umstand steigert oder verm indert d as  E lend.

U n s  ist im  eigentlichen S in n e  des W o rte s  N ichts 
nach dem B ra n d e  üb rig  geblieben, a ls  die nackte E rd e , 
der ganz verschuldete G rundbesitz, und dieserwegcn ist u n ­
ser E lend  unbeschreiblich g ro ß , größer a ls  jener, die H u n ­
derte von T ausenden  durch einen B ra n d  S chaden  erlitten 
h ab en , denen aber dennoch e tw a s  zurückgeblieben ist".

D ie  A bbränd ler stellten demnach die B itte  a n  den 
Landes - A usschuß :

„Löblichselber geruhe u n s  a u s  dem Landessonde eine 
ausgieb ige Unterstützung um  so m ehr geneigtest zuzuw en­
den, a ls  w ir  u n s  an s  andere A rt in unserem  Elende 
durchaus nicht helfen können". D a s  B ezirksam t von L aa s  
hat dieses Gesuch vo rgeleg t, m it dem B em erken , daß es 
den I n h a l t  desselben nach den vorliegenden äm tlichen 
Acten W o rt fü r W o r t  a ls  vollkommen w a h r und rich tig , 
in  keinem P u n k te  ü b ertr ieb en , sondern m it der W irklich­
keit vollkommen übereinstim m end findet, und bean trag te  bei 
dem U m stande, daß in  der neuen A era  die w ahre N äch­
stenliebe a u s  dem Volke ganz verschwunden is t, daß bei 
dem unbeschreiblichen E lende der fraglichen A bbränd ler 
durch die unausgesetzte B em ühung  des B ezirksam tes und 
des hohen k. k. L an d e s-P räs id iu m s selbst durch die be­
w illigte und veran laß te  S a m m lu n g  keine ergiebige A u s ­
hülse zu T h e il gew orden ist, den V erunglückten eine A u s ­
hülfe zukommen zu m achen, und h a t an s  d as  W ärm ste  
die B itte  dieser A bbränd ler unterstützt.

Ic h  g laube , eö genügt diese D a rs te llu n g , um  be­
greiflich zu m achen , daß es sich hier um  einen Feuerscha­
den u n te r  so außerordentlichen U m ständen gehandelt h a t, 
wie dieselben glücklicher W eise selten vorkommen, und daß, 
wenn der L andesausschuß nun  A n sh ü lfe  zu bew illigen ge-, 
funden h a t ,  er nicht gegen die ihn  bindende In s tru c tio n  
gehandelt habe , denn es ist a lle rd in g s eine L a n d e s ­
angelegenheit einer so bedeutenden M en g e  von verunglück­
ten Landeskindern zu H ü lfe  zu kommen, zum al, w enn 
dadurch ih r W irth schaftsbe trieb , die A ufrichtung ih re r a l­
ten W ohnsitze gefährdet oder in  F ra g e  gestellt w ürde. 
W enn  daher der L andesausschuß nach §. 7 der ihm  vor- 
gezcichneten In s tru c tio n  hier den §. 18  a ls  vorw altend  
angesehen h a t ,  so h a t er einen A nh a ltsp u n k t eben darin  
gefunden, daß es  sich um  ein Unglück in solcher A u sd eh ­
nung h ande lte , wodurch zuletzt auch d a s  L an d , die L an ­
descu ltu r, die S teuerfäh igkeit der betroffenen M itg lied e r 
leidet. E r  h a t w eiter in  Berücksichtigung gezogen, daß 
trotz dieses Unglückes dieselben M enschen ihre B e iträg e  
zu den L andesum lagen  leisten m üssen; er h a t w eiters 
d a rau f reflcctirt, daß bei derlei C a lam itä ten  auch von S e ite  
der S ta a ts v e rw a ltu n g  S teuernachlässe bew illiget w erden , 
und daß der Landcsauöschuß in seinem B eru fe  nicht h in ter 
der kaiserlichen R eg ie ru n g  nachstehen soll.

E s  ist im  B erichte des C o m ite  die B e itra g s le i-  
stung zu dem Ankäufe der F u tte rv o rrä th e  fü r  die durch 
die R inderpest betroffenen Bezirke nicht beanständet w o r­
den. M i r  w ill cs scheinen, daß ein derlei B randunglück  
die gleiche W irkung , die gleiche F olge rückstchtlich der be­
troffenen Bezirke ü b e , w ie d as  Unglück durch d a s  E in ­
brechen der R inderpest. D ieses g laubte ich zu bemerken, 
um die G rü n d e  an zu fü h ren , die den L andesausschuß hier 
ausnahm sw eise  zu dieser B ew illig u n g  v e ran laß t haben.

D e r  G e g en g ru n d , daß derlei Gesuche sich w ieder­
holen könn ten , und daß der L andesausschuß somit in

V erlegenheit käm e, dieselben abzuw eisen, der behebt sich 
wohl dadurch, daß der Landesausschuß durchaus nicht ge­
bunden ist, jedes derlei Gesuch zu bewilligen, sondern daß 
er nach M aß g a b e  der obw altenden Umstände a llen fa lls  
au f seine eigene V eran tw o rtu n g  die F rag e  in E rw ä g u n g  
ziehen m ü ß te , ob eine derlei A ushü lse  zu bew illigen sei 
oder nicht.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Jem an d  d a s  W o r t?  
(A bg. Ambrosch meldet sich zum W o rte .)  H e r r  Ambrosch 
hat d a s  W o rt.

A bg. A m b r o s c h :  D e r  H e rr  V orredner ha t eigent­
lich die S ü n d e , —  zw ar w äre  d a s  n u r  eine läßliche S ü n d e , 
die ich a ls  B erichterstatter im  Landcsausschusse fü r diese 
200  fl. begangen habe, —  von m ir abgelehnt, und ich danke 
ihm dafü r. (H eiterkeit.) Ic h  w ürde auch nicht gew agt 
haben, den überzeugenden G rü n d en  des H e rrn  V orred n ers  
etw as noch beizusetzen, w enn ich nicht die P flich t in  m ir 
fühlte, bei dieser G elegenheit zu bemerken, daß, w enn w ir  
diesen P a s su s  hier der Ocffentlichkeit übergeben, w ir  dann  
in die Lage kommen, gegen unsere Landeskinder h ärte r zu 
verfahren , a ls  gegen die B ew ohner a u s  andern  P ro v in ­
zen, ja  sogar a u s  fremden Reichen. D ie  Freigiebigkeit 
des M in is te r iu m s , der W ille  zur Unterstützung a u s  P r i ­
vatkräften ist so g ro ß , daß keine W oche vergeh t, ohne 
daß die betreffenden Lokalbehörden m it den eindringlichsten 
W orten  aufgefordert w erden, S a m m lu n g e n  fü r die durch 
das F euer V erunglückten bald in dieser bald in jener 
O rtschaft eines andern  K ro n lan d es vorzunehm en. J a  es 
ist schon so w eit gekommen, daß die O rg a n e , welche die 
V orstehungen der O rtsb e h ö rd en  m it der E inhebung  dieser 
B eträg e  b e tra u e n , sich p la tte rd in g s  nicht m ehr dazu ge­
brauchen lassen, indem  sie von der B evölkerung m it den 
unliebsam en W o rte n  abgewiesen w erden : W ir  sind selbst 
arm  genug und sollten in fremde Länder auch noch U n­
terstützungen geben? Ic h  könnte I h n e n  viele Bew eise 
darüber an fü h re n ; allein  es  sitzen auch m ehrere H e rren  
B ezirksvorsteher in dieser V ersam m lung , die diesen U m ­
stand gew iß bestätigen werden.

W e n n  n u n  die M ild thä tigke it fü r stemde Länder in  
Anspruch genom m en w ird , so dürste es auch vielleicht doch 
mißliebig aufgenom m en w erden, wenn die V ertre tu n g  des 
eigenen L andes bei einem sehr geringen B e trag e  e in e n , 
wenn auch sehr zarten V o rw u rf  gegen den L an d esau ö - 
schuß hier belassen w ürde. D e r  Landesausschuß w a r  
zw ar nicht allein  heuer in  der L age , M ild th ä tig k e it zu 
üben, es ist auch in t vorigen  J a h r e  bei einem feierlichen 
Anlasse ein B e tra g  von 3 0 0  G u lden  fü r die A rm en ge­
spendet w orden , von denen, glaube ich, 2 0 0  fl. den Land­
arm en, und 1 0 0  fl. den S ta d ta rm e n  zugefallen sind. D e r  
h. L andtag  h a t in  dieser B eziehung keine R ü g e  e rth e ilt; 
im vorliegenden F a lle  w ürde die B elassung dieses P a ssu s  
namentlich a u f  die H au p ts tad t ungünstig  einwirken, indem 
der M a g is tra t  von S e i te  der R eg ie ru n g  nachdrücklichst 
aufgefordert w orden ist, fü r  diese beispiellos h a r t herge­
nommenen Leute nach allen  seinen K rä ften  die M ild th ä ­
tigkeit der S ta d tb ew o h n er , die sich schon so oft glänzend be­
wiesen h a t ,  in  Anspruch zu nehm en; und  m an  w a r  ver­
an laß t die S parcasse  zu ersuchen, die auch 1 0 0  fl. zu 
dem Zwecke beigetragen  hat. D e r  Landesausschnß w ird  
sich die In te n tio n e n  des h. H a u se s  vollkommen gegen­
w ärtig  halten , und  überflüssige G e ld a u s la g cn  gewiß nicht 
bew illigen. W e n n  aber solche außerordentliche F älle  an  
die H erzen der L andesausschuß-M itg lieder rücken, so w ü r­
den dieselben in  eine sehr peinliche Lage versetzt sein, 
durch einen Beschluß ihrem  D ra n g e  und ihrem  P flich t­
gefühle nicht nachkommen zu können. Ic h  bean trage da-



her, die Versammlung möge diesen Passus einfach weg­
lassen.

Abg. D r. T o m a n :  Ich  bitte um das W ort.
Es hat den Anschein, als wenn die M itglieder des 

Ausschusses, welche diesen Passus beantragt habe», nicht 
auch jenes M itg e fü h l, jeneö Mcnschlichkeitsgefühl fü r die 
Verunglückten im Vaterlande hegten, wie die Herren, 
welche jetzt vor m ir gesprochen haben. Ich  bitte den 
Zusatz nur genau zu betrachten, nachdem er vor Allem 
die Gabe von 200 fl. genehmiget, w ird nur im Z u ­
satze erklärt, daß es P flicht des Ausschusses ist, sich an 
die Instruction der Geschäftsthätigkeit des Landesaus­
schusses zu halten, es wird nur erklärt, daß diese Veraus­
gabung im §. 7 der Instruction nicht gerechtfertiget sei, 
und wahrhaft sie ist es auch nicht! S ie  ist nicht gerecht­
fertiget, weil diese Angelegenheit nur ein spezielles, zwar 
sehr zu bedauerndes Unglück eines D o r f e s  betrifft, 
nicht aber eine L a n d e  s-Angelegenheit ist. Daß w ir  sehr 
viel und oft in  die Lage kommen, unseren M itbrüdern 
nicht nur in unserem Vaterlande, sondern auch ander­
w ärts zu helfen, ist w ahr; und da müssen die öffentli­
chen Sammlungen, da muß das Ersuchen an Private 
das thun, was aus Landesmitteln nicht geschehen kann, 
weil daS bezügliche Gesetz dagegen spricht.

WaS der H err Vorredner angeführt hat, ist daher 
nicht genügend, um diesen Passus wegzustreichen, und 
ich muß es gestehen, daß, so schwer es m ir w a r, dafür 
zu stimmen, ich auch jetzt noch dabei verharren werde, 
wobei ich aber erkläre, daß ich wohl M itgefüh l habe, 
und stets nach meinen Kräften aus meinem Säckel für 
die Verunglückten geben würde, aber niemals zustimmen 
könnte, daß ein Gesetz übertreten werde, wodurch fü r 
den Landcsausschuß Verlegenheiten in  ähnlichen Fällen 
sich ergeben, daß ebenfalls gleich Rücksichtswürdige nicht 
m it einer Gabe des Landes, wie es in  diesem Falle 
geschehen ist, betheilt werden könnten.

Aus diesem Grunde spreche ich da für, daß dieser 
PassuS beibehalten werde, weil unter Einem die 200 fl. 
bewilligt worden sind, und die Aussicht vielleicht noch vor­
handen ist, daß in besonders rücksichtswürdigen Fällen 
auch noch allenfalls die Bew illigung erfolgen könnte.

Abg. M u l  l e y :  Ich  erlaube m ir auch mit eini­
gen Worten die Ansicht des unmittelbaren H errn  V o r­
redners aus dem Grunde zu unterstützen, weil ich gleich­
fa lls bei den vielen Calamitäten, die im Lande sich er­
geben, daraus ein Präjudiz geschaffen zu haben besorge.

Ich  würde auch weiter in  Erwägung ziehen, daß, 
nachdem wie der H e rr Vorredner v. S tra h l erörterte, 
der Schade in die Tausende sich ergeben hat, nahe auf 
12000 fl. sich belauft, nun ein so unbedeutender Beitrag 
ohnehin keine so ergiebige Linderung herbeiführen könne, 
es vielmehr eine Sentim entalität des dortigen Vorstehers 
is t, daß er zu diesem M itte l gegriffen hat. Auch am 
Lande habe ich die Einladung dazu von ihm in eben so 
ausgedehnter und präciser Weise bekommen; aber, nach­
dem w ir  in eigenen gleichen Drangsalen auch so viel als 
möglich die weiteren Säckel geschont haben, haben w ir  
uns einer weiteren derartigen Sammlung enthalten. Ich  
glaube daher, daß wegen Beseitigung weiterer derlei Fälle 
von dem Grundsätze, der im §. 7 der Instruction des 
L. A . seinen Ausdruck findet, nicht abgegangen werden 
sollte. (S ta ttha lte r Freiherr v. Schloißnigg meldet sich 
zum W orte.)

P r ä s i d e n t :  Se. Ercellenz der H e rr S tatthalter 
hat das W ort.

S tatthalter Freiherr v. S c h l o i ß n i g g :  A ls  V er­
treter der Landesregierung erlaube ich m ir nur alles das­

jenige zu bestätigen, was die beiden Herren Redner, 
H err Landesgcrichtsrath v. S tra h l und H err Bürgermeister 
Ambrosch sowohl über die ganz ausnahmsweise Beschaffen­
heit dieses Unglückes, als über den besondern E influß, 
den gerade wegen dieser ausnahmsweisen Beschaffenheit die 
Regierung auf die Sammlungen genommen hat, so eben 
gesprochen haben.

Es ist wohl, glaube ich, das, was der H err Abg. 
v. S tra h l angeführt hat, zu beherzigen; es kommt nicht 
sowohl darauf an, was die Leute durch den Brand v e r ­
l o r e n  haben, als vielmehr darauf, was ihnen ü b r i g  
geblieben ist —  und das war der Punkt, um den es sich 
gehandelt und der eine so schleunige Hülfe nothwendig ge­
macht hat.

Wenn einerseits gesagt worden ist, daß die Bemühun­
gen sowohl des Bezirksamtes als der Regierung durch 
Sammlungen eine schleunige Unterstützung herbeizuschaffen, 
in einigen Bezirken des Landes gar keinen Erfolg gehabt 
haben, so ist dies, glaube ich, umsomehr ein Beleg dafür, 
daß von einer andern Seite fü r eine ausgiebige H ülfe­
leistung gesorgt werden mußte.

Es ist dies zwar eine Sache, welche weiter die 
Regierung nicht berührt, und der diesfällige Beschluß fä llt 
vollkommen und ausschließlich in  den Wirkungskreis des 
h. Hauses; ich mache auf das aufmerksam, was schon 
einer der Herren Redner gesagt hat, daß hiedurch das 
Mißverständniß entstehen kann, als wenn die M itglieder 
des berichterstattenden Ausschusses nicht eben so fühlen 
würden, wie jene des Landesausschnsses.

Es ist zugegeben worden, daß ein solches M ißver­
ständniß entstehen kann, und ich glaube, es wäre gut, 
das nicht in weitere Kreise zu verbreiten.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das Wo r t ?  
(Rach einer Pause.) Ich gebe dem Herrn Berichterstatter 
das letzte W ort.

Berichterstatter Freiherr v. A p s a l t r e r n :  Ich  er­
laube m ir vor allem Anderen die Anfrage an die h. Re­
gierung, ob sich dieselbe bestimmt gefühlt hat ,  in  dem 
gegebenen Falle ihrerseits selbst einen Betrag den Insassen 
von Obloöiö anzuweisen?

S tattha lter Freiherr v. S c h l o i ß n i g g :  D ies ist 
nicht geschehen.

Berichterstatter Freiherr v. A p s a l t r e r n :  Eben 
so gut als sich die Landesregierung in diesem ganz aus­
serordentlichen Falle als Verw alterin der Staats-Fonde 
nicht ermächtigt gefühlt hat, aus diesen etwas zu geben, 
eben so wenig war es nach meiner Ansicht der Landes­
ausschuß nach dem §. 7 seiner Instruction.

Ich  fü r meinen Theil gestehe aufrich tig , ich war 
bewegt durch den Bericht, welchen uns der H err Landes­
gerichtsrath v. S tra h l vorgelesen hat, eine solche Masse 
Elends schildern zu hören. Jedoch, meine Herren, w ir 
müssen unterscheiden zwischen Privatwohlthätigkeit und 
öffentlichen Fonds. F ü r die Privatwohlthätigkeit ist dies 
ein eclatanter, ein sanglanter Fa ll gewesen; um damit 
Aufrufe im Lande zu motiviren, w ar dies vollkommen 
Anlaß, aber der anvertraute Fond des Landes sollte nach 
meiner unmaßgeblichen M einung lediglich nach Maßgabe 
der Instruction verwendet werden.

D ies empfehle ich in  Begründung des Ausschußan­
trages der Beherzigung der h. Versammlung. Es war 
wirklich nicht gemeint, damit einen Tadel auszusprechen, 
ich habe dies früher erklärt und wiederhole es jetzt —  
es war n u r, um den Landesfond vor derlei Zumuthun­
gen zu bewahren, und in  dieser Hinsicht kann wohl der 
h. Landtag nichts besseres thun, als die einfache und
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gewiß sehr wenig verletzende Form des Ausschußantra­
ges annehmen.

Ich  habe nicht geglaubt, daß dieser Antrag eine 
Debatte von solcher Dimension Hervorrufen werde, weil 
ich dachte, man werde die gute In ten tion  des Ausschusses, 
fü r den ich spreche, anerkennen und die Sache nicht wei­
ter erörtern, (R ufe, ganz rich tig !) ich durfte aber zum 
zweiten M a le  nicht schweigen, weil eben darauf hinge­
wiesen wurde, man muthe dem Landesausschusse zu, 
Härte zu üben, selbst in  den auffallendsten Fällen des 
ärgsten Unglückes. W ir  muthen ihm dies nicht zu, Je­
dermann hat das Recht, seine Privatwohlthätigkeit zu 
üben, wie es ihm gefällig ist; aber als Verwalter eines 
bestimmten Gutes muß man sich an das halten, was in  
dieser Hinsicht vorgeschrieben wurde.

Es ist auch dadurch keineswegs der Bevölkerung 
gegenüber ein übles Beispiel gegeben, denn die Bevöl­
kerung w ird  ja  nicht in  der A rt in  Anspruch genommen, 
daß sie aus öffentlichen Fonds etwas gebe, sondern jeder 
Einzelne trägt das Schärflein bei, welches er zur L in ­
derung fremden Unglückes geben kann, und hiedurch wer­
den selbst die Folgen des größten Unglückes erträglicher 
werden. D as aber bedingt und berechtigt keineswegs, 
die öffentlichen Fonds in Anspruch zu nehmen. Ich  
empfehle Ihnen  daher, meine Herren, die Annahme 
des Ausschußantrages.

P r ä s i d e n t :  Ich  bringe den Antrag des A us­
schusses zur Abstimmung, u. z. vorerst den Punkt a ,  der 
dahin lau te t: (liest Antrag 10 l it .  a) Jene H e rre n , 
welche m it diesem Theile bes Antrages einverstanden sind, 
bitte ich, sitzen zu bleiben. (E s erhebt sich Niemand.) D e r 
erste Theil des Antrages ist angenommen. D er zweite 
Theil desselben lautet dahin: (lies t Antrag 10 l i t .  b). 
Jene H erren, welche m it dem zweiten Theile des A n ­
trages einverstanden sind, wollen sich e r heben .  (Geschieht; 
nach vorgenommener wiederholter Zählung) E r ist ange­
nommen.

Wegen vorgerückter Tageszeit werde ich die Sitzung 
fü r heute schließen. D ie  nächste Sitzung findet über­
morgen 10 Uhr V . M . statt. A u f die Tagesordnung 
kommt der Schluß der obschwebenden Debatte, der Be­
richt über ben Voranschlag des ständischen Fondes und 
der auf der heutigen Tagesordnung befindliche Vortrag 
über die P rü fung  der Ackcrbauschule und der Hufbeschlag- 
Lehranstalt. D er Obmann des Finanzausschusses ersucht 
die Herren M itglieder desselben sich heute Nachmittag um 
4 Uhr zu einer S itzung, und der H e rr Obmann des 
Gemeindegesetz-Ausschusses ersucht das betreffende Comite 
sich morgen Vorm ittag um 10 Uhr zur Anhörung des 
Berichtes in  Betreff der Aufhebung der politischen Ehe- 
consense hier einzufinden. D ie  Sitzung ist aufgehoben.

(Schluß der Sitzung 2 Uhr.)

XX. Sitzung. 3


